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Unſer Sieg in der Dobrudſcha
Der deutſch-bulgariſche Sieg in der Dobrudſcha

Verlin, 16. Sept. Zum Siege in der Dobrudſcha
erfährt die „V. Z.“ folgende Einzelheiten Jm weiteren
Verlaufe des geſtern bereits gemeldeten Vormarſches der ver-
bündeten bulgariſchen, deutſchen und türkiſchen Truppen ſtieß
eine unſerer Diviſionen gegen die Donau vor und zwang
dabei eine rumäniſche Diviſion vor ſich her. Dieſe Diviſion
wurde dadurch hinten auf eine ruſſiſche Diviſion gedrückt, ſodaß
die deutſchen Truppen auf der linken Flanke der Ruſſen ſtanden.
Gleichzeitig ſtieß von rechts deutſch-bulgariſche Kavallerie auf
eine fſerbiſche Diviſion, die ſich panikartig auf die
ruſſiſche Linie zur ückzog. Geſtern gegen 2 Uhr war die
Situation ſo, daß wir und unſere Verbündeten in der Form
eines V ſtanden, und zwar ſtanden die Deutſchen im
Winkelpunkt des V, bulgariſche Truppen an der linken
Seite, während deutſch-bulgariſche Kavallerie den
rechten Schenkel des U bildete. Jn mitten dieſes U be-
fanden ſich zuſammengepfercht die Ruſſen,
Serben und Rumänen. Die Ruſſen hielten dauernd die
Front feſt und wurden von uns zunächſt im Schach gehalten,
ohne daß wir ihnen gegenüber zum Angriff vorgingen Als
dann der Feldmarſchall v. Mackenſen den Befehl gab, nun
mehr die Ruſſen feſt anzupacken, trieben wir die ruſſiſche
Diviſion in die beiden anderen ſerbiſch-rumäniſchen Diviſionen,
die ſich bereits in der Auflöſung befanden, hinein und be
wirkten dadurch eine allgemeine Verwirrung beim
Feinde.

Budapeſt, 16. Sept. Die Nachricht von dem deutſch
bulgariſchen Sieg in der Dobrudſcha iſt auch im ungari-
ſchen Abgeordnetenhauſe mitgeteilt worden, und
erweckte großen Jubel.

Ausſchreitungen gegen die Deutſchen
und Oeſterreicher in Rumänien

Stockholm, 16. Sept. Die Petersburger „Nowoje
Wremja“ vom 5. September bringt nachſtehendes Tele-
gramm aus Reni: Die Haltung des rumäniſchen
Publikums gegenüber öſterreichiſch-ungari-
ſchen und bulgariſchen Untertanen iſt ſehr
erbittert. Stellenweiſe verübte die Bevölkerung
Lynchiuſtiz. Jn Galatz wurden viele deutſche Unker-
nehmungen zerſtört. Zahlreiche Verhaftungen wurden vor
genommen.

Unverſchämtheiten des Vierverbandes
gegen Schweden

Stockholm, 16. Sept. Die gemeinſame Note der Vier-
verbandsmächte an Schweden hebt hervor, daß die ſchwediſche
Regierung in ihrem Erlaß vom 19. Juli 1916, der die näheren
Beſtimmungen über die Küſtenwacht enthält, einen Unterſchied
zwiſchen Handelsunterſeebooten und Kriegsunterſeebooten macht,
wonach Handelsunterſeeboote ungehindert innerhalb der ſchwedi-
ſchen Hoheitsgewäſſer fahren zu können ſcheinen. Ferner heißt
es, daß der Erlaß vom 14. Juli 1916, der ſchwediſchen Handels-
ſchiffen allein das Recht läßt, die durch Minenſperre geſchloſſene
Ko-Grund-Rinne zu befahren, nicht vereinbar ſcheint mit der
Beſtimmung des Seefahrtsvertrages mit den Ententemächten vom
14. Juni 1862, wonach alle Schiffe dieſer Mächte berechtigt ſeien,
gleich den ſchwediſchen Schiffen an der Küſtenfahrt und am
Handel zwiſchen ſchwediſchen Häfen teilzunehmen.

Durch eine gleiche Verordnung vom 14. Juni 1916, ſowie
ein Zirkular der ſchwediſchen Admiralität, ſperrte die ſchwediſcheRegierung den einzigen Weg, auf dem nicht r h Handels-

ſchiffe geſchützt vor den deutſchen Seeſtreitkrifften vom Sund
nach der Oſtſee oder zurückfahren können. Dagegen ließ die
ſchwediſche Regierung im Hoheitssgewäſſer zwiſchen Kalmarſund
und Lulea nicht nur einen offenen Weg, der jetzt allein für
ſchwediſche und deutſche Schiffe zugängig iſt, ſondern ſie ſicherte
dieſen Schiffen auch Schutz gegen ruſſiſche Seeſtreitkräfte zu.
Das Ergebnis hiervon iſt, daß die deutſchen Handelsſchiffe ſowohl
zu Schwedens Oſt wie Weſtküſte Zutritt haben, während infolge
der Sperrung der Ko-Grund-Rinne die Handelsſchiffe der Alli-
ierten, die ſich in ruſſiſchen Häfen befinden, nur Zutritt zur
Oſtküſte haben, und die übrigen Handelsſchiffe der Alliierten nur
zur Weſtküſte. Mit anderen Worten: Schweden hat die von
Deutſchland zwiſchen den Alliierten in der Oſtſee aufgetürmte
Scheidewand vervollſtändigt. Um der Möglichkeit der Verletzung
der ſchwediſchen Hoheitsgewäſſer durch Rußland vorzubeugen,
verſtärkte die ſchwediſche Regierung die Bewachung ihrer Küſte
nd drohte mit unmittelbarer Anwendung von Waffengewalt.

Um einer entſprechenden Möglichkeit von Deutſchland vor
zubeugen, entfernte dagegen die ſchwediſche Regierung jeden An
laß zum Eindringen deutſcher Seeſtreitkräfte in ſchwediſche Ge
wäſſer, indem ſie ohne weiteres die Seefahrt abſperrte, an deren
Störung Deutſchland ein Jntereſſe hat. Zwiſchen der Haltung
der ſchwediſchen Regierung gegenüber der einen und der anderen

beſteht ein deutlicher Unterſchted,der kriegführenden Parteien
der ſchlecht vereinbar ſcheint mit den Verpflichtungen loyaler
unparteiiſcher Neutralität. Die Regierungen der Entente-
länder beklagten es lebhaft, dies feſtſtellen zu müſſen.

Eine würdige, ſachliche Antwort der ſchwediſchen Re
gierung auf dieſe Note findet volle Zuſtimmung in den
Abendblättern.

des dem Generalſtab angehörigen Moſchopulos.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Jn Siebenbürgen erfolgreiche Gefechte

Die Schlacht an der Karſthochfläche
Jtalieniſche Angriffe an der Tiroler Front

ergebnislos
Wien 16. Sept. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Bei Fogaras überſchritt ein rumäniſches Regiment
die Aluta (Alt); es wurde zurückgeworfen.

Nördlich von Köhalom (Reps) beſtanden unſere
Sicherungstruppen erfolgreiche Gefechte. Sonſt außer den
bereits geſtern gemeldeten Kämpfen bei Hatszeg
(Hoetzing) keine beſonderen Ereigniſſe.

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Am oberen Czarny Czeremos z
heftige Jnfanteriekämpfe.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Die Armee des Generaloberſten v. Tersztyansky
ſteht unter ſchwerem Artilleriefener.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Schlacht an der Karſthochfläche dauert

ununterbrochen mit großer Heftigkeit fort. Wieder waren
die von ſtärkſtem Artillerie- und Minenfeuer unterſtützten
Jnfanterieangriffe der Jtaliener gegen die ganze Front
zwiſchen der Wippach und dem Meere gerichtet. Am Nord-
flügel dieſes Abſchnittes erzielte der Feind geringen
Geländegewinn. Hier verläuft unſere Linie unn nahe öſt-
lich von San Grado di Marna. Jm übrigen blieb die
Kampffront dank der zähen Ausdauer unſerer Truppen un
verändert. 500 Jtaliener wurden gefangen genommen,
32 Maſchinengewehre erbeutet. Nördlich des Wippach
dehnte ſich der Artilleriekampf auf die meiſten Frontteile bis
zum Krn aus. Ein öſtlich von Görz gegen unſere
Stellungen ſüdlich des Roſentales angeſetzter Angriff konnte
in unſerem Feuer nicht Raum gewinnen.

Auch bei Flitſch iſt das Geſchützfener ſehr lebhaft ge-
worden.

An der Tiroler Front greift der Gegner den
Faſſaner Kamm an. Vor dem Abſchnitt Cima di Cece--
Coltorondo gebot unſere Artilleriewirkung der feindlichen
Vorrückung Halt. Am Cauriol gelang es Alpiniabteilungen,
ſich eines Stützpunktes an der Scharte weſtlich des Gipfels
zu bemächtigen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei unſeren Truppen nichts neues.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Kabinettsfrage in Griechenland
Bern, 16. Sept. Der Berner Mitarbeiter des „Secolo“

drahtet: Ueber die mit der Ablehnung Dimitralopoulos
geſchaffene neue Kriſe werden verſchiedene Mutmaßungen ge
macht. U. a. ſpricht man von einem Kabinett unter Leitung

Die Lage
wird allgemein als ganz verwickelt bezeichnet. Ein Miniſteri-
um Venizelos ſcheint nicht möglich. Man verſichert,
daß Zaimis gebeten werden ſoll, die Regierung wieder zu
übernehmen.

ſtellenweiſe

Däniſcher Dampfer verſenkt
Kopenhagen, 16. Sept. Der däniſche Dampfer „J. N.

Madvig“ iſt nach einem Telegramm des Kapitäns an die Reederei
am Mittwoch im Kanal in der Nähe der Normanniſchen Jnſeln
von einem Unterſeeboot torpediert worden. Das eine Boot mit
neun Mann der Beſatzung, darunter dem Kapitän, traf in Paim-
pol ein. Das zweite Boot mit neun Mann, darunter der Erſte
Steuermann, wird bisher vermißt. Der Dampfer war mit einer
Kohlenladung von Newcaſtle nach Civitavecchiag unterwegs.
Ferner wurde auch der däniſche Dampfer „Hans Jenſen“ auf der
Reiſe von Newceaſtle nach Genug mit einer Kohlenladung im
Kanal torpediert. Die geſamte Beſatzung von 19 Mann wurde
von einem Fiſcherfahrzeug aufgenommen und in Saint Malo
gelandet.

111. Mobilmachungswoche
Jn der vergangenen Berichtswoche (9. bis 15. September)

zeitigte die Abwehr in Weſt und Oſt ſowie in Mazedonien
und gegen Jtalien dauernd gute Ergebniſſe. Andererſeits
ging die Offenſive gegen Rumänien in der Dobrudſcha
vüſtig vorwärts, während in Siebenbürgen der diesſeitige
Gegendruck wider das bald zögernder, bald heftiger nach
vorn fühlende Nachdrängen der feindlichen Hauptarmee ſicht-
lich an Kraft gewinnt.

Jm Weſten ſetzten die Engländer und Franzoſen ihre
Offenſive beiderſeits der Somme hartnäckig fort, ohne daß
die von ihnen erfochtenen Vorteile irgendwie ihren An
ſtrengungen und Opfern entſprochen hätten. An die Stelle
des gleichmäßigen breitfrontigen Anſtürmens, das in der
vorhergehenden Woche noch in einer Ausdehnung von
50 Kilometern zu verzeichnen war, traten nicht minder
ſtarke, aber bei weitem enger begrenzte Teil- und Abſchnitts-
angriffe, denen ſtets eine umfaſſende Feuervorbereitung
voranging. Die Engländer vereinten ihre Durchbruchs-
verſuche auf die Front zwiſchen Thiepval und Combles, wo
ihnen die Truppen des Generals von Marſchall und
von Kirchbach wirkſam entgegentraten. Brennlinien
und Brennpunkte waren die Straße Pozières--Le Sars, die
Wäldchen von Foureaux und Leuze und das Dorf Ginchy.
Jn Feindeshand fiel nur dieſer letztgenannte Ort, während
deutſcherſeits bei Gegenſtößen Gelände gewonnen und Ge-
fangene nebſt Beute eingebracht wurden. Die Franzoſen
wendeten ſich nördlich der Somme gegen die Front Ran-
court-Bouchavesnes Somme ſüdlich der Somme gegen
den Abſchnitt Barleux--Berny, wo ihnen General
von Quaſt ſtandhielt, und gegen den Raum bei Belloy,
Soyécourt und Vermandovillers. Auch ihre Vorſtöße ſind
unter ſchweren Verluſten geſcheitert, woran ihr Eindringen
nach Bouchavesnes und die Wegnahme des Gehöftes
Le Priez weſtlich Rancourt) nichts ändert. Elaſtiſch gibt
wohl die zähe Verteidigungslinie der „höheren Gewalt“
des Trommelfeuers und der Uebermacht hier oder da etwas
nach, aber durchſtoßen oder gar durchbrechen kann ſie der
Gegner nirgends. Jm Sommegebiet kommandiert alsSberbefehlsheter der bayeriſche Kronprinz, rechts von ihm

über Verdun bis zur Burgundiſchen Pforte der deutſche
Kronprinz. Bei Verdun ſind ſämtliche Teilangriffe des
Feindes ebenſo völlig zuſammengebrochen wie breitfrontige
gegen unſere Stellungen Thiaumont-Fleury. Gelände-
gewinne in der Souvilleſchlucht wurden den Franzoſen
wieder entriſſen. Jm Luftkampfe und durch Abwehrfeuer
wurden 10 feindliche Flugzeuge vernichtet. Daran war
Hauptmann Boelcke, der bereits im ganzen 26 Gegner er-
ledigt hat, mit 3, Leutnant Wintgens, deſſen Opfer nun
mehr 13 betragen, mit 2 beteiligt.

Jm Oſten lagen an der Front der Heeresgruppe
Leopold, alſo von der Oſtſee bis zur Quelle des Dnfjeſtr-
nebenfluſſes Sereth in der Regel nennenswerte Ereigniſſe
nicht vor. Nördlich der Dwetenmündung und bei Gar-
bunowka nordweſtlich Dünaburg) ſind kleinere Vorſtöße
des Feindes geſcheitert. Außerdem hat die Armee Ters
ſt ans ky mehrmals ſtarke ruſſiſche Angriffe im Stochod-
bogen bei Stara Cerwiszeze blutig abgewieſen. Jm Be
reiche der Heeresgruppe Carl hat die Armee Bothmer
den Nachſtoß des Feindes auf Bursztyn (an der Gnila Lipa)
und öſtlich davon erfolgreiche eigene Unternehmungen, bei
denen deutſche und türkiſche Streitkräfte zuſammenwirkten,
zu melden. Auch in den Karpathen, in deren Südteil
beiderſeits Dornawatra deutſche Truppen auf rumäniſche
ſtießen, haben die Ruſſen im Raume der Baba Ludowa, der
Cimbroslatwa und des Capul tagtäglich heftige Maſſen
angriffe angeſetzt. Anfängliche Fortſchritte des Feindes
haben die wackeren Verteidiger unter General von Conta
faſt durchweg wieder rückgängig gemacht. Mit dem Durch-
bruch nach Nordungarn hat es alſo noch lange Wege. Die
Front Smotrec--Biſtritz wankt nicht.

Jn Siebenbürgen hat die rumäniſche Haupt
armee weder auf ihrem linken Flügel bei Orſowa und
beiderſeits der Straße Hötzing--Petroſeny noch auf ihrem
rechten im Becken Gyergyo oder in den Bergen von Czik
Szereda Fortſchritte machen können, als ſie bald zögernd,
bald heftiger nachdrängte. Jn der Gegend von Hötzing
(Hatszey, am Stroiu) und von Hermannſtadt (Naoy
Szeben) beide Städte liegen 120 Kilometer voneinander
entfernt traten deutſche Truppen am 12. September zum
erſten Male in Gefechtsfühlung. Am 14. September haben
bei Hötzing ernſtere Kämpfe begonnen, die für die deutſchen
und öſterreichiſch- ungariſchen Streitkräfte einen günſtigen
Verlauf nehmen. Jn der Dobrudſcha folgte der Ein-
nahme von Tutrakan ſehr bald der Fall der Donaufeſtung
Siliſtrig, die am 9. September vom Feinde geräumt wurde

Inzwiſchen hat die Heeresgruppe Mackenſen, der außer



bulgariſchen und deutſchen Truppen auch türkiſche Truppen
angehören, dem bei Dobric in mehrtägigen Gefechten ge
ſchlagenen Feind Rumänen, Ruſſen und Serben ſieg
reich und unaufhaltſam vordringend, mehrfach geworfen.
Ueberall, wo er ſich ſtellte, wurde ſein Widerſtand gebrochen.
Der Landſtreifen, den Rumänien im Jahre 1913 ſo heim
tückiſch an ſich geriſſen hat, der zwiſchen den Parallelen
Rahowo--Ekrone und Siliſtria--Hanlik liegt, iſt befreit.
Darüber hinaus haben die Sieger, die bereits mehr als
10 000 Quadratkilometer erkämpft haben, die allgemeine
Linie Cucgun--Oara Omer erreicht und ihre Front von
160 Kilometer auf 90 Kilometer verkürzt. 45 Kilometer
weiter an den Wällen des Kaiſers Trajan befindet ſich
die engſte Einſchnürung der Dobrudſcha, nur noch 30 Kilo-
meter breit. Für den Erfolg unſerer Bewegungsoffenſive
ſpricht die Zahl der Gefangenen. Seit Beginn des Krieges
ſind 28 000 Mann eingebracht worden. Beſte Unterſtützung
fanden unſere Unternehmungen durch deutſche Zeppeline
und Waſſerflugzeuge, die am 7. und am 11. September
Konſtanza und dort ankernde ruſſiſche Kriegsſchiffe mit
Bomben belegt haben.

Während in Armenien-Perſien, in Albanien
und gegen Jtalien die Lage in wirkſamer Frontver-
beſſerung und Abwehr unverändert blieb, iſt es in Maze-
donien, wo ſich das 4. griechiſche Armeekorps, das iſt ein
Viertel der griechiſchen Friedensſtärke, unter deutſchen
Schutz geſtellt hat, in den letzten Tagen zu heftigeren
Kämpfen gekommen. Am Butkowaſee (Struma-Abſchnitt)
haben die Bulgaven zwei Angriffe italieniſcher Hilfstruppen
abgeſchlagen. Jm Oſtrowo Abſchnitt hat der Gegner zwar
die Malka Nidze genommen, dafür wurden in der Moglena
alle ſeine Angriffe von den Bulgaren zurückgeſchlagen. Jm
Wardarabſchnitt wurden engliſche Truppen, die in deutſche
Gräben eingedrungen waren, ſofort wieder hinausgeworfen.

Deutſcheengliſcher Verwundetenaustauſch
Berlin, 16. Sept. Der nächſte deutſch- engliſche Ge

ſangenenaustauſch wird am 7. Oktober ſtattfinden. An
dieſem Tage fährt der Dampfer mit ſchwerverwundeten
Deutſchen von Tilbury nach Hoek van Holland.
Das Eintreffen der deutſchen Jnvaliden auf dem
Bahnhof in Aachen iſt am 8. Oktober zu erwarten.

v. Freytag
Der zum Chef des ſtellv. Generalſtabes ernannte Frhr.

Hugo v. Freytag-Loringhoven wurde geboren in Kopen-
hagen am 26. Mai 1855 als Sohn des zu Weimar ver-
ſtorbenen Freiherrn Karl, Ruſſiſchen Geheimrats außer
Dienſten. Er vermählte ſich zu Weimar am 27. September
1884 mit Margarete v. Zedlitz. Aus ſeiner Ehe ſind
ihm drei Söhne und eine Tochter geboren. Seine Ver-
dienſte als Militärſchriftſteller ſind erſt kürzlich durch die
Verleihung der Friedensklaſſe des Ordens Pour le möérite
anerkannt worden. Er hat ſeine militäriſche Laufbahn im
ruſſiſchen Heere begonnen und iſt mit 21 Jahren in
das deutſche Heer übergetreten. Seine Familie ent-
tammt der Provinz Weſtfalen und iſt ſchon früh
zeitig nach Livland übergeſiedelt. 1495 bekleidete einer
aus dem Geſchlecht die Würde eines Deutſchmeiſters.
Das Wappen iſt in 4 Felder geteilt. 1. und 4.: das Stamm
wappen, im blauen Feld drei ſilberne Ringe; 2. und 3.
im goldenen Feld ein ſchwarzer Löwe, der aus einem Walde
hervortritt. Drei Brüder, Freiherren von Freytag, wurden
am 2. Januar 1692 in den Reichsgrafenſtand erhoben. Der
gräfliche Zweig iſt 1746 erloſchen. Der Freiherr Hugo
v. Freytag-Loringhoven erlangte die Berechtigung zur
Führung des Freiherrntitels am 10. Dezember 1880.

Gg. S.
n

Aus dem Reichsanzeiger
Berlin, 18. Sept. Der „Reichsangeiger“ enthält Bekannt

machungen 1. über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf; 2. be
treffend Preisbeſchränkung bei den Verkäufen von Web, Wirk-
und Strickwaren; 8. über den Verkehr mit Leim; 4. eine Bundes
vatsverordnung über den Verkehr mit Zucker vom 16. September
1916; 5. die Vekanntmachung, daß die bisherigen Verordnungen
über die Regelung des Branntweinverkehrs auch für das Be
triebsjahr 191617 Geltung haben.

Kriegsdarlehnskaſſen für den gewerblichen
Mittelftand

Die preufzi Staatsregierung und die Provinzen haben
anter entſprechender Beieiligung der Gemeinden Geldmittel zur
Begründung von Kriegsdarlehskaſſen für den gewerblichen Mittel
ſtand zur Verfügung geſtellt, aus denen Kriegsteilnehmern, die
dem ſelbſtändigen Gewerbeſtande angehört haben, zum Wieder
aufbau ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz Darlehen zu mäfßzigem Zins
fuße gewährt werden ſollen. Die vielfach im Mittelſtande ver
breitete Auffaſſung iſt unzutreffend, als ob dieſe Kriegsdarlehns-
kaſſen ganz allgemein für alle Angehörigen des
ſelbſtändigen Mittelſtandes geſchaffen wären. Die Kaſſen ſollen
vor allem den Kriegsteilnehmern aus dem Ge-
werbeſtande zur Seite ſtehen. Für die übrigen Gewerbe-treibenden bieten die Kredithilfskaſſen Kreditgelegenheiten.

Veſchaffung von Milchkühen
Eine Maßnahme zur Förderung der Milchproduktion beab-

ſichtigt, wie uns mitgeteilt wird, der Viehhan delsver-
band Provinz Sachſen einzuführen. Es ſoll, um den
Landwirten und Milchhandelswirtſchaften die An ſchaffung
von Milchkühen zu erleichtern, vom Viehhandelsverbande
Provinz Sachſen ein Zuſchuß für jede Kuh gezahlt wer
den. Dieſer Entſchluß wird gewiß in den Kreiſen unſerer Land
wirte vollen Beifall finden und auch diejenigen zum Ankauf von
Milchkühen veranlaſſen, die ſich dazu bisher wegen der Höhe
der geforderten Preiſe noch nicht entſchließen konnten. Wenn,
wie zu erwarten iſt und wie es wegen der herrſchenderi großen
Milchknappheit im Jntereſſe der Volksernährung dringend ge
boten erſcheint, von der Vergünſtigung des Viehhandelsverbandes
recht ausgiebig Gebrauch gemacht wird, ſo kann dieſe Maßnahme
zweifellos viel zur Beſſerung der gegenwärtigen Verhältniſſe in
der uktion beitragen. Von beſonderer Wichtigkeit dürfte
dieſer Beſchluß des Verbandes für Städte ſein; es wird ihnen
dadurch möglich ſein, die zurückgegangenen Beſtände ihrer Milch
lieferanten wieder aufzufüllen, beſonders, wenn auch ihrer
ſeits noch ein Zuſchuß, ſei es bei Anſchaffung der Tiere
oder zu der Milch, gewährt wird. Der Viehhandelsverband wird
auch weiter alle ihm zufließenden nach Abzahlung dere almiomaßis geringen Unkoſten, der Allgemeinheit wieder zu

ü Er hat bereits einen großen Betrag zur Verfügungt damit über 25 000 Zentner Mais für die Vertragsſchweine
der Zwiſchenperiode anſtatt zu 21,60 Mark mit 15 Mark geliefe

werden konnten. Esp.

Der frauzöſiſche Heeresbericht
vom 15. September nachmittags. Nördlich der Somme haben
die Franzoſen am ſpäten Abend bei ſehr lebhaft geführten An
griffen die Geſamthei der deutſchen Gräben ſüdlich von Ran
court erſtürmt und ihre Abteilungen bis an die Ränder des
Dorfes vorgetrieben. Jm Laufe der Nacht haben die Deutſchen
ihre Angriffe in der Gegend öſtlich von Cléry erneuert; ihre
Verſuche haben ihnen blutige Schlappen eingebracht, beſonders
am ſüdlichen Ende von Kuppe 76, wo ſie ſtarke Verluſte erlitten
haben. Südlich der Somme haben die Franzoſen einen Hand-
granatenangriff nördlich von BernhenSanterre mühelos ab-
gewieſen. Zwiſchen Oiſe und Aisne erlaubte ein Handſtreich
gegen einen Graben in der Gegend von Autréche den Franzoſen,
den Deutſchen Verluſte beizubringen und Gefangene zu machen.
Auf dem rechten Magasufer haben die Deutſchen zwetmal
verſucht, die franzöſiſche Linie weſtlich von der Straße und vom

fen; unſere Maſchinengewehre warfen ſieFort Vaux anz i
jedesmal in ihre Ausgangsgräben zurück. Sonſt war die Nacht
überall ruhig. vOrientarmee. Von der Struma bis zum DoivanSee
anhaltendes Geſchützfewuer, ziemlich heftig in der Gegend der
BelesBerge. Auf dem linken Wardarufer haben die Eng
länder den Bulgaren, die durch eine deutſche Jnfanterietruppe
unterſtützt wurden, ein heftiges Gefecht geliefert, das zu ihrem
Vorteil endete. Matſchikowo und zwei Bergſpitzen nördlich da
von ſind erſtürmt worden 100 Gefangene und ungefähr 10 Ma-
ſchinengewehre blieben in den Händen der Engländer. Auf dem
vechtem Wardarufer haben die Franzoſen feindliche Schützen
gräben auf einer Front von 1500 Meter und in einer Tiefe von
ungefähr 800 Meter erobert. Weſtlich der Czerna ſetzten die
Serben ihr Vordringen gegen Vetrenik und Keimatſchalan fort.
Weſtlich vom OſtrowoSee haben die ſeit mehreren Tagen zwi-
ſchen den Serben und bedeutenden bulgariſchen Streitkräften
ſtattgehabten Kämpfe mit einem ſehr glänzenden Erfolge
Serben geéendet. Gornitſchewo und der größte Teil des Malka
nidjieGrates wurden mit dem Bajonett erobert. Die ſerbiſche
Havallerie, welche die in Auflöſung begriffenen Bulgaren ver-
folgt, hat ſich des Dorfes Elkuſu bemächtigt und den Gegner zu
einem überſ Rückzug über 15 Kilometer weit gezwungen.
Jm Laufe diefer Kämpfe haben die Serben 25 Kanonen ge
nommen und viele Gefangene gemacht, dewen Anzahl noch nicht
behannt iſt. Auf dem linken Flügel haben die franzöſiſch
ruſſiſchen Streitkräfte die bulgariſchen Komitadſchi- Banden,
die bis Kotſchani vorgedrungen waren, in der ganzen Gegend
ſüdlich vom OſtrowoSee in einer Ausdehnung von 60 Kilometer
völlig zerſtreut. Vier franzöſiſche Flugzeuge haben viele Ge-
ſchoſſe auf Sofiag geworfen. Eines von ihnen iſt weiter geflogen
und in Bukareſt gelandet.

Vom 15. Sept. abends: Nördlich der Somme führten unſere
Truppen ihren Vormarſch nördlich des Gehöftes von Le Priez
durch, wo wir eine deutſche Grabenabteilung in einer Tiefe von
ungefähr 500 Meter eroberten. Dieſer Vormarſch in Verbindung
mit den Kampfhandlungen der engliſchen Armee leitet ernſtlich
die Einkreiſung von Combles ein. Oeſtlich der Straße von
Béthune und nördlich von Bouchavesnes fanden lebhafte Kämpfe
ſtatt, in deren Verlauf wir unſere Stellungen erweiterten. Süd-
lich der Somme fanden um 4 Uhr nachmittags im Abſchnitt von
Deniécourt zwei Angriffe ſtatt. Ein von dem Feinde tapfer
gehaltener Graben und ein kleines Gehölz wurden nach heftigem
Kampfe genommen. Nordöſtlich von Bernh wurden drei Gräben
der Reihe nach von unſeren Truppen erobert. 200 Gefangene,
darunter fünf Offiziere, blieben in unſerer Hand; wir erbeute-
ten an 10 Maſchirengewehre. Die letzten uns gewordenen Nach-
richten melden, daß das heute nachmittag eroberte Gelände mit
deutſchen Leichen bedeckt iſt. Auf dem übrigen Teil der Front
war der Tag verhältnismäßig ruhig mit Ausnahme des Ab-
ſchnittes von Thiaumont--Fleury Vaux--Chapitre, wo der Ar
tilleriekampf ſehr lebhaft fortdauert.

Flugdienſt: An der Sommefront zeichneten ſich heute
unſere Flieger, namentlichen in zahlreichen Kämpfen über den
feindlicherr Linien, aus. Unterleutnant Guhnemer ſchoß ſein.
16., Underleutnant Nungeſſer ſein 12., Leutnant Heurteaux ſein
6., und Unterleutnant I ebenfalls ſein 6. Flugzeug ab.
Außerdem beſtätigt es ſich, daß in einem Kampfe der letzten Tage
Leutnant de Deullinjg ſeinen zweiten Sieg davontrug. Zwei
andere deutſche Flugzeuge, die aus nächſter Nähe angegriffen
wurden, mußten ernſtlich beſchädigt landen. An der Verdun-
Front wurde ein feindliches Flugzeug nördlich von Douaumont
abgeſchoſſen. Endlich brachten in den Vogeſen unſere Abwehr
geſchütze einen Fokker zum Abſturz, der bei Luſſe auf dem Boden
zerſchellte. Unſere Beſchießungsflugzeuge lieferten einen Beweis
großer Rührigkeit. Jn der Nacht vom 14. zum 15. September
warf eine Gruppe von 10 Flugzeugen 60 Granaten von 12 Zenti
metern und 8 Brandbomben auf die Bahnhöfe und die Eiſenbahn
Tergnier--Chauny und auf den Bahnhof und die Barackenlager
von Guiscard. Zahlreiche Würfe trafen ihr Ziel. Eine heftige
Feuersbrunſt wurde in Tergnier und der Beginn eicies Brandes
in Guiscard feſtgeſtellt. Eine andere Gruppe warf 40 Granaten
auf die Kaſerne von Stenay, wo mehrere Brände feſtgeſtellt wur-
den, und 40 auf das Rombacher Werk. Ein Flieger, der bis
Dillingen ins Saartal vordrang, warf 8 Granaten auf eine
große Fabrik, in der ſich ein Brand zeigte. Jn derſelben Nacht
wurden die Hochöfen von Rombach von neuem mit 10 Granaten
und die Eiſenbahn Metz-PontàMotſſon mit vier Granaten
beworfen, die bedeutenden Schaden anrichteten.

Belgiſcher Bericht: Auf verſchiedenen Punkten der
Front der belgiſchen Armee Artilleriekampf. Jm Abſchnitt von
Steenſtraete ſpielte ſich am Tage ein Kampf der Graben-
artillerie ab

Der engliſche Heeresbericht
vom 14. September nachmittags. (Verſpätet eingetroffen. Die
allgemeine Lage iſt unverändert. Südlich der Ancre hält die
gegenſei:ige Beſchießung an. An den anderen Teilen der Front
Minentätigkeit. Sonſt bedeuterde Luftkämpfe. Am Morzen
wurden zwei feindliche Flugzeuge in Flammen gehüllt zum
Abſturz gebracht, ein anderes wurde niedergezwungen. Von uns
wird ein Flugzeug vermißt.

Vom 14. Sepember abends. (Verſpätet eingetroffen.) Die
Lage iſt unverändert. Die feindliche Artillerie entfaltete be
ſonders lebhafte Tätigkeit nahe Poziéves und ſüdlich von Thiep-
val. Wir machten nördlich Ginchy weitere Fortſchritte.

Aus Meſopotamien. Am Morgen des 11. Septernber
wurde ein feindlicher Flugplatz am Tigris durch unſere Flug-
zeuge angegriffen und ein kleines Lager zerſtört. Am 9. Sep-
tember wurden Erkundungsabteilungen mordöſtlich von Nasrije
am Euphrat durch türkiſche Jrreguläre angegriffen. Zwei Tage
ſpäter kam eine gemiſchte Abteilung von Nasrije in Berührung
mit dieſen Jrregulären und vertrieb ſie nach Norden. Die
Unternehmung verlief ſehr erfälgreich. Ueber 200 Feinde wurden
getöhet und große Mengen Munition erbeutet und vernichtet
Vom 15. Sepember: Die heutigen ſchweren Kämpfe ergaben

die Einnahme faſt der ganzen Hochebene zwiſchen Combles und
Pozières und der Eiſenbahn nach me. Der größte Teil
des Waldes von Bouleaux, des Hochwaldes von Flers, Martin-
puich und Courcellette ſind in unſerer Hand. 2800 Gefangene,
darunter 65 Offiziere, von denen ſechs Bataillonskommandeure
ſind. Unſer Luftdienſt unterſtützte die Kampfhandlungen erfokg-
reich und griff die feindliche Artillerie und Infanterie mi
Maſchinengewehren an. Viele Bombenangriffe. Feindliche Flug
zzuge, Eſenbahnſtationen und Truppenzüge wurden getroffen
und Eiſenbahnzüge mit Maſchinengewehren angegriffen.

Joſs Echegaray
Frankfurt a. M., 16. Sept. Wie die „F. Z.“ aus Baſel

meldet, iſt der berühmte ſpaniſche Dichter und Dramatiker
Joſs Eche aaray geſtorben.

P. weder von der Poſt, noch mit polizeilicher

Als das, was man

Bericht
über die Unterſuchung eines angeblichen
Falles der Verfütterung von Brotgetreide

Unter der Ueberſchrift: „Die neueſten Maßnahmen in
der Ernährungsfrage“ hat der Poſtſekretär und Landtags
abgeordnete Delius im „Eeneral-Anzeiger für Halle und
die Provinz Sachſen“ Anfang März d. J. einen längeren
Aufſatz veröffentlicht, in welchem u. a. folgende Aeußerungen
enthalten waren:

„Gs bleibt an ſich ſehr bedauerlich, daß in der Landwirt
ſchaft ſo große Brotgetreidemengen der Verfütterung verfallen
ſind. Aus kleinbäuerlichen Kreiſen iſt mir wiederholt mitge
teilt worden, daß in großen Wirtſchaften Roggen verſchrotet
würde, um Gerſte zu ſparen, für die man ja einen hohen
Preis zugebilligt erhielt.“

Daß im vergangenen Wirtſchaftsjahre in einzelnen land-
wirtſchaftlichen Betrieben entgegen den einſchlägigen Bundes
ratsverordnungen Brotgetreide verfüttert worden iſt, weiß ja
ſozuſagen jedes Kind. Hat doch auch die Tagespreſſe über
Fälle, in denen Landwirte wegen derartiger Verfehlungen mit
mehr oder weniger empfindlichen Strafen belegt worden ſind,
des öfteren zu berichten gehabt. Auf ſolche Verurteilungen iſt je
doch in den oben wiedergegebenen Ausführungen ebenſowenig
Bezug genommen worden, wie auf irgendwelche von dritter
Seite zur Sprache gebrachten Fälle ſtrafbaren Verfütterns von
Brotkorn. Herr Delius hat vielmehr die von ihm gegen gewiſſe
landwirtſchaftliche Großbetriebe erhobenen Anſchuldigungen
ausſchließlich auf eigene Unterlagen ſtützen zu können ge
n Da Namen von ihm überhaupt nicht genannt waren,
o ließ ſich überdies annehmen, daß er ſelbſt es nicht für ange
zeigt erachtet hatte, in den betreffenden Fällen irgendwelche
Schritte gegen die angeblichen Brotkornverfütterer zu unter
nehmen. Jn Anſehung hiervon ſah ſich die Landwirtſchafts-
kammer veranlaßt, an Herrn Delius die Bitte zu richten, ihr
zum Zwecke einer gründlichen Unterſuchung des Sachverhaltes
ſeine Gewährsleute bezw. diejenigen Wirtſchaften namhaft zu
machen, in denen nach den Angaben der erſteren Brotkorn zur
Vrfütterung gekommen ſein ſollte. Die Antwort, die ſie darauf
erhielt, lautete freilich einigermaßen auffällig. Erklärte doch
Herr Delius, daß er den betreffenden Ausführungen im „Gene-
ralAnzeiger“ in der Hauptſache die einſchlägigen Mit-
teilunmgen der Regierungsvertreter in der
Haushaltskommäöüſſion des Abgeordnetenhau-
ſe s zugrunde gelegt habe. Es ſeien ihm allerdings auch per
ſönlich einige Fälle der in Frage kommenden Art mitgeteilt
worden. Zwei ſeiner Gewährsleute, die im Saalkreiſe wohnhaft
ſeien, hätten ihn jedoch nicht ermächtigt, Namen zu nennen,
weil ſie davon wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Verruf er-
warten zu müſſen glaubten. Jn einem dritten Falle habe er
gehört, daß auf dem Vorwerk einer königlichen Domäne unaus-
Wrder 5 vorjähriges Getreide an das Jungvieh gefüttert
wor ſei.

Da der Name des Vorwerkes angegeben worden war, iſt die
Landwirtſchaftskammer in eine Unterſuchung der letzteren Ange

heit eingetreten. Der Domänenpächter erklärte
j mit Entrüſtung, daß es ihm niemals in den Sinn ge
kommen ſei, Roggen verſchroten oder ung chenes Ge
treide verfüttern zu laſſen, und bat die Landwirtſchaftsammer,
Herrn Delius zur Namhaftmachung ſeines Gewährsmannes
aufzufordern. Die Landwirtſchaftskammer hat dieſem Grſuchen
entſprochen. Sie erhielt darauf von Herrn Delius den Beſcheid,
daß der Herr ihn zur Nennung ſeines Namens nicht ermächtigt
habe, da er davon Schädigungen ſeiner Perſon befürchte. Jm
übrigen verſicherte jedoch Herr Delius, daß er die e noch
nie in der Oeffentlichkeit behandelt habe, da ſie ihm ſelbſt als
nicht genügend geklärt erſchienen ſei. den Er

klärungen des Domänenpächters könne er ſie jedoch als er-
le digt betrachten. Er bitte, dieſen Herrn zu veranlaſſen, das
Gleiche zu tun. Da der Domänenpächtre ſich damit ein
verſtanden erklärte, wurde der Fall auch von der Landwirt
ſchaftskammer zur den Akten gelegt.

Jn Sachen der Mikteilungen der im Saalkreiſe angeſeſſenen
Landwirte hielt en die Landwirtſchaftskammer ein weiteres
Vorgehen für notwendig. Sie hat deshalb da auf anderem
Wege eine r ſchlechterdi nicht herbeizuführen twar
bei der taatsanwaltſchaft Anzeige wider„unbekannt“ wegen Verfütterns von Brotge-
treide erſtattet und Herrn Delius alshierfür benannt. Zu dieſem Schritte ſah ſie ſich einmal
mit Rückſicht darauf veranlaßt, daß gerade in den landwirt
ſchaftlichem Großbetrieben ein ſtrafbares Verfüttern von Brot
getreide nicht ſo leicht vorkommen wird, da deren Leiter in
einem ſolchen Falle jederzeit mit Angebeveien der Arbeiter
vechnen müſſen, ſich alſo dieſen völlig in die Hand geben. Außer
dem wurde von ihr in Betracht gezogen, daß in den e
Behauptungen des Herrn Delius für die in Betracht kommenden
Wirtſchaften ein beſonders ſchwerer Vorwurf enthalten war.
Hatten ſie doch, wenn ſie Brotkorn verfütterten, um Gerſte ſparen
bezw. teuer verkaufen zu können, aus reinem Gigennutz
gehandelt. Zugunſten der kleinen Betriebe, in denen in uner
laubter Weiſe Geireide verfüttert tworden iſt, wird dagegen
ſo ſcharf auch ein ſolches Tun an ſich ſtets zu verurteilen iſt,
doch wohl faſt immer angeführt werden können, daß ſie ſich nur
aus Not bezw. aus Mangel an anderweitigen Futtermitteln da
zu haben verleiten laſſen.

Auf die von ſeiten der Landwirtſchaftskammer erſtattete
Anzeige iſt Herr Delius nicht weniger als dreimal als Zeuge
vernommen worden. Bei der erſten Vernehmung berief er ſich
wieder vornehmlich auf die in der Haushaltskommiſſion des Ab-
r zur Sprache gekommenen Fälle unerlaubken

erfütterns Brotgetreide und auf die Beſtrafung verſchiedener e Verfehlungen durch das Amtsgericht Halle.
Jm übrigen mußte er aber erklären, daß er ſich ſeiner eigenen
Gewährsleute zurzeit nicht mehr zu entſinnen ver-
möge und zwecks Feſtſtellung von deren Namen erſt ſeine Pa-
piere einer Durchſicht unterziehen müſſe. Bei der zweiten Ver
nehmung berief er ſich dann auf eine ſchriftliche Mitteilung
eines Herrn Ernſt Fiſcher, „anſcheinend Landwirt in P.“, der
zufolge die Gutsbeſitzer in P. und ein in der Nähe dieſes Ortes
angeſeſſener Gutsbeſitzer Brotgetreide verfüttert hätten. Außer-
dem ſeien ihm ſeines Wiſſens noch von verſchiedenen anderen
Perſonen mündlich oder ſchriftlich derartige Mitteilungen ge
macht worden. Der Namen dieſer Gewährsleute vermöge
er ſeh jedoch nicht mehr zu erinnern. Leider ver-

te ſich aber die Staatsanwaltſchaft auch des von Herrn
Delius angegebenen Ernſt Fiſcher nicht als See zu bedienen,
denn dieſer Herr beſaß die unangenehme Eigenſchaft, daß er in

Hilfe aufzufinden
war. Der in der Nähe von P. angeſeſſene Landwirt ſtellte aber bei
ſeiner Vernehmung die Verfütterung von Brotgetreide in ſeiner
Wirtſchaft mit Entſchiedenheit in Abrede und erklärte, daß ein
ſolches Tun für ihn denn doch zu töricht geweſen wäre, da die
Sache über kurz oder lang ſicher ruchbar geworden ſein würde.

gemeinhin unter einem landwirtſchaftl ichen
Großbetriebe zu verſtehen pflegt, iſt ſeine Wirtſchaft auch kaum
anzuſprechen, da ſie noch nicht einmal 400 Morgen umfaßt.
Ebenſo gibt es auch in der Ortſchaft P. überhaupt keinen land
wirtſchaftlichen Großbetrieb.

Bei der dritten Vernehmung wußte Herr Delius über den
Verbleib ſeines Gewährsmannes Ernſt Fiſ natürlich eben
falls nichts auszuſagen. Desgleichen ve er andere Per
ſonen als Zeugen für die von ihm ſeinerzeit im „General-An
zeiger“ aufgeſtellten Behauptungen abermals nicht namhaft zu
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machen. Er berief ſich nur wieder auf die einſchlägigen Mit
teilungen der Tagespreſſe und die von den Gerichten abgeurteil
ten Fälle geſetzwidrigen Verfütterns von Brotgetvreide, an denen
Landwirte aller Betriebsgr alſo auch rbeteiligt geweſen ſeien Damit dürfte er allerdings er

Staatsanwaltſchaft kaum etwas Neues mitgeteilt haben. Dieſe
hat ſich aber unter devartigen Verhältniſſen natürlich zur
Einſtellung des Verfahrens gt geſehen.

Aus alledem erhellt, daß Herr Delius im „General
Anzeiger“ Behauptungen aufgeſtellt hat für die er den
Beweis in jeder Beziehung ſchuldig ge
blieben iſt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Arbeitsmarkt in der Provinz Sachſen und

im Herzogtum Anhalt
Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisberbandes Sachſen

Anhalt (e. V.) hielt im Monat Auguſt die Nachfrage nach
männlichen geleriten und ungelernten Arbeitskräften im
Verbandsgebiet in allen Berufen, auch in den Gewerbezweigen,
welche mit Betriebseinſchränkungen arbeiten, an. Vielfach
gelang es noch, aus anderen Verbandsbezirken Arbeitskräfte
heranzuſchaffen, wenn über Lohn, Unterbringung und Verpfle
gung eine Verſtändigung erzielt werden konnte. Die Zucker
fabriken verſuchen z. T. für die bevorſtehende Kampagne die
fehlenden männlichen Arbeitskräfte außer durch Kriegsgefangerne
und Arbeiter aus den beſetzten Gebieten auch durch Heran-
ziehung von Frauen zu erſetzen, worin ſie durch die öffen--
lichen Arbeitsnachweiſe mit Erfolg unterſtützt werden. Die Be-
ſchaffurig von arbeitsloſen Textilarbeitern hierfür ſtößt dagegen
auf Schwierigkeiten. Beſondere Nachfrage nach einheimiſchen
männlichen Arbeitern für die Ernke iſt auch im Berichtsmonat
nicht hervorgetreten. Weibliche Arbeitskräfte wurden im fort
ſchreitenden Maße an Stelle von Männern eingeſtellt, und z. T.
von auswärts herangeholt. Jn der Landwirtſchaft fehlt
es dauernd an gut eingegarbeiteten Landmäd-
chen. Bezüglich der häuslichen Dienſtboten beſteht nur
Nachfrage für erſtklaſſiges Perſonal,

Lebens und Genußmikkelfragen

Das „Ernten“ unreifer Pflaumen
Wir erhalten folgende Zuſchrift:

Soeben las ich in der „Hall. Ztg.“ von 16. Sept. 1. Aus-
gabe unter den „Lebens- und Genußmittelfragen“ die Warnung
des Dr. H. Hecker „gegen das Einkochen der noch nicht genügend an ſgereiſren Pflaumen zu Mus“. Jch halte
dieſe Warnung für überaus dankenswert und zeitgemäß, muß
aber leider fürchten, daß ſie ſchon zu ſpät kommt. Dennoch
möchte ich nicht verfehlen, ſie durch Mitteilung einer neulichen
rn zu unterſtreichen. Gelegentlich einer kleinen Wan
derung in der Nähe der von Sangerhauſen nach Erfurt führen-
den Bahnlinie ſah ich, wie die lange Reihe voll ragender Pflau-
menbäume längs einer Chauſſee völlig ihrer zum Teil noch
grünen Früchte ich möchte ſagen: beraubt wurde. Auf meine
Frage, an wen die „Früchte“ verkauft würden, wurde mir ge
antwortet: an die Heeresverwaltung. Jch vermochte das nicht
zu glauben, weiß wohl, daß leider aus unreifen Pflaumen in
Schnaps gebrannt wird, will aber hoffen, daß dies hier außer
Frage ſteht. Um eine Art Vergiftung jedoch handelt es ſich
in jedem Fall bei der „Verwer-ung“ dieſer Maſſen „ganz un
reifer Pflaumen“, die, wie mir der Oebſter fagte, in einer
Reihe von Eiſenbahnwagen dort abgehen. Was Dr. Hecker

dürfte zutreffen: ſelbſt Schweine werden davon
an

F Arenshauſen (Eichsfeld), 16. Sept. (Ginſt und jetzt.)
Reges Treiben herrſ seit auf dem hieſigen Bahnhofe. Aus
wärtige er hatlen ſich hier die ſich mit dem Aufkauf
und Verladen von Zwetſchen befaſſen. Der Zentner halb
reife Zwetſchen wird mit 5,50 Mark bezahlt gegen 1,50
bis 1,80 Mark bei einer gleich guten Grnte vor dem Kriege.

W. Jena, 16. Sept. Ein d r Landgut.Maſſenſpeiſungen.) In der Gemeinderatsſitzung
e m n at r nen W ein, miti e Erfahrungen währen er egszeit einſtädtiſches Landgut einzurichten. Die Beſchlußfaſſung darüber

(Nachdruck verboten.)

Schatz im BodenDer
25)] Roman von Agnes Harder
Peter Wagner ſeufzte auf, wenn er dieſe Gedanken ab-

weiſen mußte, wenn er in den ſtrengen, ſtillen Büros ſaß
und ſeine Sache verteidigte. Aber als er jetzt vor dem hohen,
kalten Hauſe ſtand, deſſen Fenſter im Untergeſchoß vergittert
waren, mußte er ſich geſtehen, daß ſeine Sendung verfehlt
war. Er fuhr mit der Hand nach der Stirn. Freilich, es
war die größte Bank! Aber war man hier nicht am meiſten
geneigt, ein Unternehmen mit ſolchen Ausſichten zu fördern?
Während der Unterhandlung war eine Depeſche aus Klein
aſien eingelaufen. Einer der Herren hatte ſie dem anderen
herübergereicht, der befriedigt genickt hatte. Er wußte, daß
man von hier aus den Erdball einkreiſte. Und ſeine Sache
war gut! Man war ja auch nicht abgeneigt geweſen. Er
mußte die Enttäuſchung erſt überwinden, er mußte Mut
faſſen, für neue Unterhandlungen. Es war ja nicht ſeine
einzige Adreſſe. Er ſcheute ſich, mit leeren Händen zu ſeiner
Schwiegermutter zu kommen.

Es war Mittagszeit. Er trat in ein einfaches Reſtau
uant und aß etwas. Er kannte das Lokal von früher. Der
Beſitzer, der von einem Tiſch zum anderen ging, ſchien zu
zögern, n m er ſeine Verbeugung gemacht hatte, Er
erkannte ihn nicht. Das war ihm recht; er hatte keine Luſt,
ſich zu unterhalten. Er hatte ſich verändert. Seine ſchwere
Geſtalt neigte ſich ein wenig. Seine Augen ſahen nicht mehr
geradeaus, ſondern ſuchten. Er war magerer geworden.
Seine alten Kleider paßten nicht mehr. Er hatte ſich einen
guten Anzug in einem erſten Geſchäft gekauft. Er wußte,
daß es darauf ankam, wie er auftrat. Er war doch kein
Bittender, ſondern Vertreter von Millionen. Aber ſeine

paßte ſchlecht zu den Verſprechungen ſeiner

Frau Eyſenblätters ſtarke Perſönlichkeit hatte ſein
Selbſtgefühl unterdrückt. Das war vielleicht niemals ſehr
groß geweſen, darum war er ſo liebenswürdig. Nach der
Hochzeit hatte er ſich freilich gereckt. Da hatte er geglaubt,
es ſei leicht, eine Welt zu tragen, und man müſſe den Atlas
nicht gebückt und mit ſchweren Schultern darſtellen. Wie
mit einer Kugel müſſe er mit der Erde ſpielen! So leicht
ſei die Welt wie Lida, wenn er ſie auf ſeine Arme hob. Aber
hatte ſie ihr Geſicht nicht immer an ſeiner Bruſt verborgen?
Faſt wollte er ihr zürnen, bis er dann wußte, woran ſie
trua und in ſein Glü ihl ch fo viel Mitleid miſchte für

ſoll bei einer ſpäteren Sitzung erfolgen. Ueber die Frage derMaſſenſ petſun teilte der Gemeindevorſtand mit, daß mie
den Firmen Zeiß und Schott u. dem Gewerkſchaftskartell wei?ere
Verhandlungen gepflogen werden.
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Krankheiken, Unglücks und Todesfälle

(5) Eiſenach, 16. Sept. (Kommiſiſionsrat Wal
t her Einer der älteſten und angeſehenſten Bürger Eiſenachs,
der Kommiſſionsrat Kurt Walther, iſt auf einer
Reiſe am Bahnhof zu rurg im 86. Lebensjahr unerwartet an
einem Schlaganfall verſchiedenen Der Verſtorbene war eine
weitgekannte Perſönlichkeit. Seine amtliche Wirk-
ſamkeit reicht in eine längſt vergangene Zeit hinein, kn die Poſt
gerg Thurn und Taxis. Als Poſtmeiſter war er u. a. in
Saalfeld, Ruhla und Eiſenach tätig. Bereits ſeit 34 Jahren lebte
er im Ruheſtand. Er gehörte mit zu den Gründern des „Thü-
ringer vereins“.

W. Suhl, 16. Sept. (Das Opfer eines Unglücks
falles) iſt in Friedenau bei Berlin Fräulein Glife
Klett von hier geworden. der Nacht zum Montag hatte ſich
Gas in ihrem Schlafgi entwickelt, wodurch das junge
Mädchen morgens bewußtlos aufgefunden wurde. Alle
r e und ſofortige ärztliche Hilfe waren er

olglos.W. Schkölen, 16. Sept. (Schwerer Unglücksfall)
Jm benachbarten Poppendorf geriet der 5jährige Sohn
des Gutsbeſitzers Kirſt mit der linken Hand in die Dreſch
maſchinz, wobei ihm ſämtliche Finger der linken Hand
ab geriſſen wurden. Die Großmutter des Kleinen
büßte bei der Befreiung ebenfalls einen Finger ein.

4 Vom Eichsfelde, 16. Sept. (Selbſtmord eines
höheren Schülers.) Ein Schüler der r
Schloß Biſchofſtein bei Lengenfeld mit Namen von Falken-
bahn hat ſich geſtern im Kleiderſchrauk erſchoſſen. Er
war ſchon ſeit längerer Zeit ſchwermütig, weil er ſtottepte.

Verſchiedene Vachrichken
Liebenwerda, 16. Sept. (Stif“ung.) Der Skadt-

älteſte Senator Hentſchel hier, der jüngſt wegen vor
gerückten Alters ſein ſtädtiſches Am niederlegte, Hat zur Er-
bauung einer Friedhofskapelle die Summe von 120900
Mark in hochherziger Weiſe zur Verfügung geſtellt. Herr
Senator Hentſchel hat bereits früher ſchon namhaffe Summen
für das Gemeinwohl geſtiftet. Anſtelle Hentſchels iſt der lang
jährige Stadtverordnete Bürovorſteher Stallmann gewählt.

Weißenfels, 16. Sept. (Fahrikjubiläum.) Die
Eiſen und Maſchineninduſtrie wird Weißenfels am bedeut-
ſamſtecr durch die Nolleſchen Werke vertreten, die ihre
Tätigkeit vor 25 Jaßren am 16. September 1891 mit der
Herſtellung von Nägeln für die Schuhinduſtrie aufnahmen.
Damit ging deren Jnhaber, Kommerzienrat Nolle, in deſſen Be-
ſitz ſich vorher verſchiedene Eiſen handlungen befanden u. g.
auch diejenige der W a G. W. Hohyer Nachfolger, hier vom
Eiſenhändler zum Fäbrikanten über. Gegen 500 Arbeiter und
eine größere Anzahl von Beamten finden jetzt bei der Firma

Beſchäftigung. rnLiebenwerda, 16. Sept. (Jubiläum.) Der Lehrer
und Organiſt Lieske hier, feierte ſein 25jähr. Amtsjubiläum
und wurde von ſeiten der Stadt, der Kirche und der Schule herz
lich beglückwünſcht.

Eilenburg, 16. Sept. (Ein guter Fang.) Aus der
Müllerſchen Dampfziegelei wurden vor einigen Tagen zwei ſtarke
lange Treibriemen geſtohlen, ohne daß es, wie die „N. N.“
ſchrieben, der Polizei, den vielfach vorbeſtraften Arbeiter Art u r
Linke, Bergſtraße 76, der der Tat verdächtig ſchien, zu über
führen und die Treibriemen, die in kleine Teile geſchnit:en
waren, in der Wohnung des Schuhmachers Förſter, Georgen-
ſtraße, zu beſchlagnahmen. Bei dem längeren polizeilichen Ver-
hör legte der Dieb ein umfaſſendes Geſtändnis ab.
Danach ſind ſämtliche in der letzten Zeit vorgekommernen
Geflügel- und Lebenssmitteldiebſtähle und die
Diebſtähle in der Deutſchen Celluloid fabrik und an
anderen Arbeitsplätzen von ihm begangen worden. Er
wurde dem hieſigen Amtsgerichtsgefängnis, deſſen Hühnerhof er
auch einſt einen nächtlichen Beſuch abſtattete, zugeführt.

Brocken, 15. Sept. (Originalbericht, Nachdruck verboten.)
(Der erſte Schneefall und Nachtfroſt auf dem
Brocken!) Die Wetterausſichten können auch weiterhin in der
Gbene als veränderlich, wolkig und ziemlich kühl bezeichnet
werden. Seit drei Tagen hüllt wieder der berühmte und von den
Touriſten wenig geliebte Brockennebel den alten Blocksberg

die kindliche Frau. Zum erſten Mal kam er mit Frau
Eyſenblätter in Zwieſpalt, die ihre Kraft ruhig weiter im
Hauſe ausnützen wollte und ärgerlich den Kopf ſchüttelte,
als er von Schonung ſprach. Nichts ſei geſünder für junge
Frauen als Arbeit. Er würde ihr noch dankbar ſein, wenn
Lida ihm einen ſtrammen Jungen ſchenkte. Und ſie klagte
auch nie. Still und ſchwer war ſie durch den Sommer ge
gangen. Er wagte kaum, ſie anzureden, wenn ihre Augen
in die Ferne träumten.

Peter ſchob den Teller fort. So hungrig er geweſen,
plötzlich war er ſatt. Er trank ſein Bier aus und ging.
Er hatte der Mutter verſprochen, Alfred aufzuſuchen. Der
war nicht zu Hauſe geweſen. Vielleicht, daß er ihn jetzt
traf. Er ging die Luiſenſtraße herunter und ſuchte nach der
Nummer, ſtieg drei Treppen hinauf und fand die Karte
des Leutnants von Soden. Er klingelte, und der Burſche
führte ihn ins Zimmer. Soden, der es ſich ein wenig be
quem gemacht hatte, zog an ſeiner Litewka, als der Fremde
hereintrat.

Nein, Eyſenblätter wohnte nicht mehr hier. Er wurde
ein wenig verlegen. Hatte jener das nicht an ſeine Mutter
geſchrieben? Er war am erſten Oktober ausgezogen. Ja,
natürlich, er konnte ihm die Adreſſe geben. Er nannte
eine Straße des Weſtens. Peter notierte ſie ſich. Ueber
morgen würde ein anderer Kamerad hier einziehen, einer
vom neuen Jahrgang. Der hätte Urlaub und ſei wegen
Krankheit ein wenig verſpätet. Soden ſprach haſtig, als
wolle er den anderen verhindern, Fragen zu ſtellen. Aber
daran dachte Wagner auch nicht. Er ſprach nur ſeine Ver
wunderung aus, daß Eyſenblätter eine Wohnung aufge
geben, die ſo bequem zur Kriegsakademie läge. Dann ent
ſchuldigte er ſich wegen der Störung und ging.

Er nahm die Elektriſche, fuhr durch den Tiergarten,
deſſen Eichen und Buchen in Gold und Kupfer gehüllt
waren und dachte plötzlich daran, daß er ein Jahr vorher
mit Lida im Walde Steinpilze geſucht habe. Seine Ge
danken nahmen nun ihren gewohnten Lauf, und der

mußte ihn faſt rütteln, als es Zeit für ihn war,

S

auszuſteigen. Noch ein paar Schritte, und er ſtand vor dem
men Haus. Hochparterre, hatte Soden geſagt.

Alfreds Burſche ließ ihn in das Vorzimmer und verſprach,
ihn zu melden. Wagner wurde nun wach, und es fiel ihm
auf, daß der Burſche Livrée trug. Er hörte eine weibliche
Stimme und das Zuſchlagen einer Tür, und es kam ihm
plötzlich zum Bewußtſein, wie elegant das Vorzimmer dieſer
Jeutnantswohnung ſei. Als ihm der Diener dann öffnete,
kam ibm Alfred in modernſtem Zivil entgegen. Er fühlte

Mutter verſprochen hätte.

ein; außerdem gingen häufig und Gra hernieder. Die liegt Setgeſebt um 3 bis 6 Grad
unter dem normalen Werte Die außergewöhnliche Abkühlung
in den letzten Tagen erreichte in der letzten Nacht auf dem Brocken
eine für die augenblickliche Jahresgeit ſeltene Stärke. Heute727 z Uhr zeigte das MinimumThermometer auf dem Blocks

erg 1,1 Grad Celſius. Auch ſämtliche Thermometer
in der Hütte waren mit einer Gisſchicht bedeckt; dabei hüllte
dichter Nebel die Kuppe ein, und ein ſtarker Wind t te über denGipfel. Geſtern hatten wir am Vor und Nachm Boo zuweilen

Schnee- und Graupelſchauer bei Temperaturen um
den Nullpunkt. Heute 10 Uhr vormittags 0,0 Grad (Null-
n. leichter Nebel und ſämtliche Gegenſtände im Freien

indfahne, Blitzableiter, Drahtumzäunungen, der Regenmeſſer,
auch die auf dem Brockengipfel verkrüppelten Tannen ſind mit
einer 1--2 Zentimeter ſtarken Schicht von Rauh
reif bedeckt, jener merkwürd auf den Gipfeln unſerer
Mittelgebirge häufigen Niederſchlagsform, welche fich, wenn Froſt
und Nebel daſelbſt zuſammentreffen, in der Dei bildet, daß
die flüſſigen, überkalteten Wolkenelennente (Nebeltröpfchen) auf
den feſten Körpern, auf welche ſie aufprallen, auffrieren. Geſtern
mittag erreichte die höchſte Temperatur nur 2,0 Grad Wärme.
Am auffälligſten iſt in dieſem September bis jetzt das Fehlen
wirklich warmer Tage hier oben, an denen die Monate Septem
ber und Oktober ici früheren Jahren ziemlich reich geweſen ſind.

Wir haben veränderliches, trübes und kaltes Wetter, auch zeit
weiſe Regenſchauer zu erwarten.
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den prüfenden Blick der hellen ſcharfen Augen und richtete
ſich unwillkürlich auf. Dann ſaßen ſie ſich gegenüber. Ob
Alf noch eine Taſſe Kaffee anbieten dürfe? Er winkte dem
Diener, eine neue Taſſe zu bringen. Zwei geleerte ſtan-
den auf dem ſilbernen Tablett, dazu Gebäck. Aber Wagner
dankte. Alfred übernahm die Unterhaltung und erfuhr
nach und nach alles, was er wiſſen wollte. Auch die ge
ſcheiterten Hoffnungen. Alſo in der großen Bank hatte man
kein Jntereſſe? Mein Gott! Es war vielleicht kein
Wunder! Bei der Fülle der Anerbieten! Freilich, es wäre
das ſicherſte geweſen. Man hätte dann ganz im großen vor-
gehen können. Was die Herren denn eigentlich geſagt hätten?
Offenbar genügten ihm Wagners Erklärungen nicht.

Zum erſten Mal begriff er ſeine Mutter nicht. Dieſen
unbeholfenen Mann hatte ſie zum Vertreter ihrer Sache ge
macht und ſich auf nichts verlaſſen als auf ſeine Liebe zu
Lida! Als ob der Beſitz nicht abkühle!! Lidas Beſitz dazu!
Denn immer neu zu reizen verſtand ſie natürlich nicht! Er
fragte nach ihrem Befinden. Aber er erſchrak faſt, ſo heftig
blitzte es in den Augen des Mannes auf. Ja, er wußte,
daß Lida ein Kind erwarte, ſeine Mutter hatte es ihm ge-
ſchrieben. Die Mutter hielt ihn überhaupt auf dem laufen
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den. Er kannte auch die nächſten Pläne. Soweit es ſich
mit ſeinem bunten Rock vertrüge, erkundige er ſich ja
ſelber. Aber es ſei wirklich eine verteufelt ſchlechte Zeit,
und zu ſehr dürfe er ſich nicht erponieren. Bei ihren
ſoliden Unterlagen könne es ihnen ja ſchließlich nicht fehlen.

Wagner ſtimmte eifrig bei. Er erwähnte, daß er bei
Soden geweſen. Alfred wehrte lachend ab. Als er damals
ſich an Soden gebunden, hätten die Verhältniſſe eben anders
gelegen. Er ſei ihm gewiß dankbar für die Verbindungen,
die er ihm eröffnet. Aber das gemeinſame kalte Abendeſſen
mit der regelmäßigen Flaſche Bier hätte er ſatt bekommen.
Uebrigens ſeien ſie friedlich auseinandergegangen, wie
Abraham und Lot auch er hatte noch bibliſche Vergleiche.
Er wohne hier ſehr angenehm, ſei aber leider ſehr beſetzt und
könne den Abend nicht mit dem Schwager verbringen, wie
er gewünſcht hätte.
Wagner ſtand faſt erſchrocken auf. Er wolle ihn gewiß

nicht ſtören, er wäre ja 7 gekommen, weil er es der
utter ver ätte. Alfred ließ ſie herzlich grüßen.Vielleicht käme er Weihnachten nach Hauſe. e ürhn ſei

aber knapp und die Reiſe weit und eine Ausgabe, die mit
ſpräche. Er brachte ſeinen Schwoger ſelbſt heraus und
wartete noch einen Augenblick, ehe er die Tür zu ſeinem
Schlafzimmer öffnete.

(Fortſetzung folgt.)
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 17. September

Der Deutſche Städtetag und die Rindviehpreiſe
W Der Vorſtand des Deutſcher Städtetges hat auf Grund eines
Beſchluſſes ſeines Nahrungsmittelausſchuſſes eine Eingabe auf
Herab ſetzung der Rindviehpreiſe an das Kriegsernährungs
amt gerichtet. Die Eingabe weiſt beſonders darauf hin, daß die
r v neben den Milch- und Butterpreiſen unverhältnis-
mäßig hoch ſind. Jm Jntereſſe der Milch- und Fettverſorgung
muß, wie es in der Eicigabe heißt, der natürliche Anreiz des
Rindviehhalters wieder mehr auf die Erzeugung und den Ver-
kauf von Milch gelenkt werden. Dieſes Ziel aber könne nur durch
eine Herabſetzung der Viehpreiſe erreicht werden.

Wir glauben, der Deutſche Städtetag „doktert“ da an einer
Sache herum, die ihm nicht recht „liegt“.

Helft meiner Kriegskinderſpende!
Den Kriegsmüttern gilt mein Werk!

ſind die Worte, mit denen die Frau Kronprinzeſſin zur Be
teiligung an der Kriegsbilder- Woche aufruft, die am
Mittwoch, den 20. d. Mts., beginnt. Schon weiſt das Plakat
überall auf dieſe Veranſtaltung hin. Sechs Kriegsbilderbogen
lommen in der Kriegsbilderbogen-Woche zum Verkauf. Der
Kriegsbilderbogen Nr. 1 ſtellt die fünf Kronprinzenkinder dar,
wie ſie ſich in kindlichem Spiel zu ſpäterer vaterländiſcher
Pflichterfüllung in echter Hohenzollernart vorbereiten. „Lieb
Vaterland, magſt ruhig ſein, wir laſſen keinen Feind herein“ iſt
der Wahlſpruch des zweiten Bogens. Jn ſicherem Schutz darf die
deutſche Mutter mit ihren Kindern in der Heimat weilen,
während das Vaterland zu Lande und zu Waſſer wie in der Luft
von ſeinen allezeit todesbereiten Söhnen verteidigt wird.
Den Vätern draußen tun es die Söhne und Töchter in der Hei-
mat gleich: „Früh übt ſich, was ein Meiſter werden ſoll“ gibt
der dritte Bogen, der Deutſchlands Jugend“ benannt iſt, in echt
deutſcher Art wieder. Würdig reihen ſich in Darſtellung und
Ausführung die übrigen drei Bogen an den erſten Bogen an.
Möge niemand zurückſtehen, möge ein jeder Deutſcher, ob Mann,
ob Frau, ob jung, ob alt, ſich an dem großen Werk der Kron
prinzeſſin beteiligen.

Der Haushaltsausſchuß beſchäftigte ſich erneut mit dem
Plan der Verlängerung der ſtädtiſchen Straßen
bahn über die Peißnitz zur Heide. Ueber die Wilde
Saale wird etwas oberhalb der Weinbergbrücke eine neue Brücke
gebaut, während die Peißnitzbrücke ſo bleibt. Die Koſten ſind auf
1 368 000 Mark errechnet worden. Zugleich mit dem Bau der
Bahn Peißnitz--Heide ſoll die Straßenbahn durch Cröllwitz über
die Knochenmühle hinaus weitergeführt werden. Für das Stadt-
bad wurden 18 920 Mark nachbewilligt. Den beiden Halleſchen
rn sagen ſoll eine Beihilfe von 5000 Mark zugewendet
werden.

Vor dem Deutſchmädchenbund ließ am Freitag abend im
Mozartſaal der bekannte Vortragsmeiſter Senff-Georgi
aus Dresden 700 Jahre deutſchen Humors aus Dichtungen der
beſten Geiſter unſeres deutſchen Schrifttums aufleuchten. Ueber
Walther von der Vogelweide, Hans Sachs, Johann Fiſchart,
Gellert, Pfeffel, Langbein, Hoffmann von Fallersleben, Geibel,
Fonkane, Löwenſtein, Rudolf Baumbach, Liliencron, Wolzogen,
Bierbaum führte er zu Presber, Felix Salten, Martell und Küch-
ler. Es fehlte in dieſer Zuſammenſtellung ja ſo mancher Ver
treter des feinſinnigen deutſchen Humors, aber es war auch ſo
ſchon reichlich genug, was geboten wurde. Herr Senff-Georgi
liebt den derberen Humor, die volkstümlicheren ſozuſagen, den
er mit Feuer und ſtarkem Gebärdenaufwand ſeinen fröhlichen
Hörern vermittelte. Der Vortragsmeiſter hat ſich eine früher bei
ihm nicht beobachtete läſſigere Behandlung der Sprache angewöhnt,
die er beſſer wieder aufgibt, weil er damit die Wirkung ſeicies
Vorkrages beeinträchtigt. Die Zuhörer ſpendeten nach allen
Stücken lebhaften Beifall.

Kirche, Schule und Miſſion
Der weltliche Vizepräſident des Evangeliſchen Ober-Kirchen-

zats zu Berlin, Wirklicher Geheimer Oberkonſiſtorialrat
D. Moeller, feierte am 12. September d. Js. das Jubi
läum der 25jährigen Mitgliedſchaft im Evange-
liſchen Oberkirchenrat. Er hat an der kirchlichen Geſetzgebung
der letzten Jahrzehnte einen erheblichen Anteil. Weiteren Krei-
ſen iſt er insbeſondere durch die Verhandlungen der General-
ſhnode und durch ſeine umfaſſende Tätigkeit auf dem Gebiete der
chriſtlichen Liebestätigkeit nähergetreten. Die theologiſche Fakul
tät der Univerſität Berlin zeichnete ihn vor einer Reihe von Jahren
durch die Verleihung der Würde eines D. theol. ehrenhalber
aus. D. Moeller, der im 62. Jahre ſteht, iſt ein Sohn des
bebannten verewigten Generalſuperintendenten der

Provinz Sachſen. Esp-
Bermiſchtes

15 Häuſer in Penzlin (Mecklb.) eingeäſchert
Penzlin (Mecklenburg), 16. Sept. Ein Großfeuer

wütete geſtern in der hieſigen Stadt und äſcherte
15 Häuſerein. 32 Familien ſind dadurch abdach-
l o s geworden.

Schwerer Schiffszuſammenſtoß.
Am Anfange des Stettiner Haffs ſtieß der Dampfer „Bel-

gravia“ der Stettiner Reederei Kunſtmann mit dem von
inem Bugſierdampfer geſchleppten ſchwediſchen Segler
„Maja“, von Stettin nach Schweden unterwegs, zuſammen.
„Maja“ ſank ſofort. „Belgravig“ iſt auf Grund geraten. Die
Beſatzung des Seglers wurde gerettet. Gs ſteht noch nicht feſt,
welche Beſchädigungen „Belgravia“ erlitten hat. Bis jetzt konnte
der Dampfer noch nicht wieder flott gemacht werden.

Eine Mörderin hingerichtet
Soeinabend morgen 6 Uhr iſt im Gefängnis Plötzenſee eine

der beiden Frauen hingerichtet worden, die am 15. März d. Js.
in einem Friſeurladen der Elſäſſer Straße die Arbeiterin Martha
Franzke ermordeten. Die Mörderinnen waren die 26 Jahre alte
aus Cransdorf gebürtige Friſeurin Johanna Ulklmann,
genannt Elsner, und die 23 Jahre alte Fabrikarbeiterin Anna
Sonnenberg. Beide hatten gegen das Schwurgerichtsurteil des
Landgerichts J Reviſion eingelegt, die aber vom Reichsgericht
zurückgewieſen wurde. Während Anna Sonnenberg jetzt noch
auf ihren Geiſteszuſtand beobachtet wird, wurde das Urteil an
Johanna Ullmann vollſtreckt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berl i „16. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
e
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Die WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen Aktien Geſellſchaft
r a. t S. zeichnete auf die fünfte Kriegsanleihe 1 Mil

l ion ar T.
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 16. Sept. Die freudig erregte Stimmung, in die die
Börſe durch den Sieg des Generalfeldmarſchalls v. Macken
en verſetzt wurde, fand ihren Ausdruck in einer allgemeknen
Befeſtigung. Das Geſchäft gewann aber im allgemeinen
nicht an Ausdehnung, weder begüglich des Preiſes der gehan
delten Papiere, noch hinſichtlich des Umfanges der Umſätze. Es
dürfte dies mit der üblichen Zurückhaltung am Wochenſchluß
Zuſammenhängen. Als weſentlich höher ſind beſonders Rhein
metall zu nennen. Am Anlagemarkt trat eine bemerkenswerte
Aenderung nicht ein.

Produktenbericht
vBerlin, 16. Sept. Der Produktenhandel bot heute dasſelbe

Bild, wie an den Vortagen. Erſatzfutterſtoffe ſtanden reichlich
zur Verfügung und fanden zum Teil Beachtung. Spelzſpreu-
mehl wurde zu geſtrigen Preiſen gehandelt. Heu und Stroh
wurden per loko glatt abgeſetzt, auf Abladung jedoch wenig ge
kauft, da die Forderungen noch zu hoch erſchienen. Der Begehr
nach Rüben und Saatware läßt viel zu wünſchen übrig.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 16. Sept. Die Börſe ſtand unter dem Eindruck der

Meldung von dem entſcheidenden Siege in der
Dobrudſcha und nahm daraufhin einen ſehr feſten Ver
la u f. Sowohl in der Kuliſſe wie in den Schranken trat rege
Kaufluſt hervor, wobei neben den marktgängigen Etiſen- und
NRüſtungswer:en auch einzelne Bank- und Transportwerte, ferner
Petroleum Spiritus- und Zuckeraktien zu weſentlich höheren
Kurſen umgeſetzt wurden. Die Stimmung blieb anhaltend
freundlich und der Verkehr war lebhafter als ſonſt zum Wochen
ſchluß. Der Anlagemark:? bewahrte ſeine bisherige feſte Haltung.

Letzte Telegramme
Aufhebung von Beſchränkungen gegenüber gebundenen

Vermögen

Berlin, 16. Sept. Die Beteiligung von Stiftungen,
Familien-Fideikommiſſen und anderen ge-
bundenen Gütern an den Kriegsanleihen war bisher
durch die Verfügungsbeſchränkungen, denen dieſe Ver-
mögen nach dem 25 oder nach beſonderen ſtiftungs-
mäßigen Beſtimmungen unterliegen, vielfach erſchwert oder
ſogar völlig unmöglich gemacht. Eine ſoeben erſchienene
königliche Verordnung ermächtigt die Stiftungsvorſtände,
Fideikommißbeſitzer und Jnhaber anderer gebundener
Güter, ſowie alle ſonſtigen Verwalter dieſer Vermögen mit
Genehmigung der Aufſichtsbehörde, g. bei Familien
ſtiftungen in der Regel das Amtsgericht, bei anderen
Stiftungen regelmäßig der Regierungspräſident, bei Fidei-
kommiſſen uſw. das Oberlandesgericht Kriegsanleihe für
das von ihnen verwaltete Vermögen zu erwerben und zu
dieſem Zweck über das Vermögen zu verfügen. Alle dieſe
dem Erwerb entgegenſtehenden Beſtimmungen, welche die
Anlegung des Vermögens beſchränken, werden damit außer
Kraft geſetzt. Die Genehmigung der Aufſichtsbehörde ge-
nügt. Einer Mitwirkung Dritter bedarf es darnach nicht.
Die Stiftungsvorſtände und Jnhaber oder Verwalter der
ſonſtigen genannten Vermögen können auf Grund der Ge-
nehmigung nicht nur bereite Geldmittel zum Erwerb von
Kriegsanleihe verwenden, ſondern zum Zwecke der Geld-
beſchaffung ouch Wertpapiere veräußern oder verpfänden,
Grundſtücke mit Hypotheken belaſten uſw. Nur die Ver-
äußerung von Grundſtücken und beweglichen Sachen, die
nicht zu den Kapitalien gehören, iſt nach der Verordnung
nicht zuläſſig. Reicht die Zeit zur rechtzeitigen Einholung
der Eenehmigung nicht aus, ſo kann die Zeichnung für Ver-
mögen auch ſchon vorher unter Vorbehalt der Genehmigung
erfolgen. Zur Aufklärung der Beteiligten ſind Merk-
blätter verfaßt, die bei den Aufſichtsratsbehörden erhältlich
ſind. Bei dem bedeutenden Umfang des in Stiftungen und
gebundenem Beſitz verkörperten Vermögens können die Be
teiligten dadurch, daß ſie von der durch die Verordnung
gegebenen Möglichkeit Gebrauch machen, zum Erfolge der
Kriegsanleihe beitragen.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 16. Sept. 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls
Herzog Albrecht von WürttembergWie mehrfach an den vorhergehenden Tagen wurde auch

geſtern W'eſtende von See her ergebnislos beſchoſſen. Jm
ernbogen und auf dem nördlichen Teile der Front

er

Heeresgruppe sdes Generalfeldmarſchalls
Kronprinz Rupprecht von Bayern

entfaltete der Gegner lebhafte Feuer- und Patrvouillentätig-
keit. Die Schlacht an der Somme war geſtern be-
ſonders heftig. Ein ſtarker Stoß von etwa 29 engliſch
franzöſiſchen Diviſionen richtete ſich nach höchſter
Feuerſteigerung gegen die Front zwiſchen der Ancre und
der Somme. Nach heißem Ringen wurden wir durch
die Dörfer Conr Celette, Martinpuich und
Flers zurückgedrückt. Combles wurde gegen ſtarke
engliſche Angriffe gehalten. Weiter ſüdlich bis zur
Somme wurden alle Angriffe, zum Teil erſt im Nahkampf
blutig zurückgeſchlagen.

Südlich der Somme von Belloy bis Denié“
court iſt der franzöſiſche Angriff gleichzeitig abgeſchlagen. Um einige Sappenköpfe wird
noch gekämpft.

Sechs feindliche Flieger ſind abgeſchoſſen, davon einer
durch Leutnant Wintgens, zwei durch Hauptmann
Bölcke, der nunmehr 26 Flugzeuge außer Gefecht ge-
ſetzt hat.
Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen

Oeſtlich der Maas hielt ſich die Gefechtstätigkeit
bis auf einzelne erfolgloſe franzöſiſche Handgranatenangriffe
in mäßigen Grenzen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Nur an der Höhe Kamieniecin den Karpathen
kam es zu lebhaften Jnfanteriekämpfen. Sonſt iſt die Lage
unverändert.

Jn Siebenbürgen per die Rumänen vber-
halb von Fogaras die Alt überſchritten. Nordweſtlich
von Fogaras wurden übergegangene feindliche Abteilungenan griffen und zurückgeworfen, weiter unterhalb wurden

Uebergangsverſuche vereitelt. Südöſtlich von Hoetzing
(Hatszeg) ſind rumäniſche Stellungen genom-
men und Gegenſtöße abgewieſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Ein entſcheidender Sieg krönte die geſchickten

und energiſchen Operationen in der Dobrudſcha. Die deut-
ſchen, bulgariſchen und türkiſchen Truppen verfolgen die
geſchlagenen ruſſiſchen und rumäniſchen Kräfte.

Mazedoniſche Front: Nach Verluſt der Mal-
kanidze haben die bulgariſchen Truppen eine neue vor-
bereitete Verteidigungsſtellung eingenommen. Wiederholte
ſerbiſche Angriffe gegen die Moglena- Front zwiſchen
Pozar und Preslap- Höhe ſind geſcheitert. Oeſtlich
des Wardar nichts Neues.

Der Erſte GeneralquartiermeiſterLudendorff.
Entſcheidender Sieg über Rumänen und

Ruſſen
Große Siegesbeute in Tutrakan

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 15. September. Amtlicher Bericht.
Rumäniſche Front: Am Donau-Ufer Ruhe. Nur

die Feſtung Tutrakan wurde von der feindlichen
Artillerie ohne jedes Ergebnis bombardiert.

Dobrudſcha-Front: Seit dem 12. September
hatten unſere Truppen heftige Kämpfe zu führen gegen die
vereinigten feindlichen Streitkräfte, beſtehend aus ruſſiſchen,
rumäniſchen und ſerbiſchen Truppen. Die große
Schlacht in der Linie Alino-Seec--Dorf
Parachioi-- Dorf Abtaat-Muſubey-Kara
Omer endigte am 14. September mit der
vollſtändigen Vernichtung des Feindes.Der auf der ganzen Linie zurückweichende Feind wurde von
unſeren Truppen energiſch verfolgt. Die Zahl der Ge-
fangenen und der Trophäen wird jetzt feſtgeſtellt. Jn dieſen
Kämpfen haben, wie feſtgeſtellt wurde, teilgenommen die
zweite, fünfte, neunte und 19. rumäniſche Diviſion, die
61. ruſſiſche Jnfanteriediviſion, eine gemiſchte ruſſiſch-
ſerbiſche Jnfanterie Jufanteriediviſion und drei ruſſiſche
Kavalleriediviſionen. Aus den Gefangenenausſagen geht
hervor, daß am Tutrakan- Brückenkopf gefangen genommen
wurden die 15. und 17. rumäniſche Diviſivn und zwar das
34., 36., 74., 75., 76., 79. und 80. Jnfanterieregiment, ferner
ein gemiſchtes Regiment und das 2. Grenz-Jnfanterie-
Regimtnt, alles in allem neun Regimenter, ferner das
5. Haubitzenregiment und das 3. Feſtungs-Artillerieregiment
ſowie die ganze in Tutrakan befindliche Feſtungs-Artillerie.

Bis jetzt wurden als in Tutrakan gefangen im ganzen
feſtgeſtellt: 462 Offiziere, darunter die Brigadekomman-
deure Oberſt Raſchkanu und Marſchescu, 40 Aerzte und
5 Kapellmeiſter, ferner 25 000 Soldaten. Der Chef der
15. Diviſion General Grigoreseu iſt nach Gefangenen-
ausſagen entflohen, der Chef der 17. Diviſion Todo-
rescu in der Donau ertrunken. Als Trophäen wur-
den eingebracht: 2 Fahnen, 100 Geſchütze, 62 Maſchinen-
gewehre und viel anders Kriegsmaterial. Bei den Kämpfen
bei Kurabunar, Dobric und Siliſtria wurden noch 15 Offi-
ziere, 3000 Soldaten gefangen genommen und 30 Geſchütze
erbeutet, alſo alles in allem ſeit Beginn des Krieges bis
zum 12. September einſchließlich 582 Offiziere und Aerzte
und 28000 unverwundete Soldaten, 2 Fahnen, 130 Ge-
ſchütze, 62 Maſchinengewehre und viels andere Kriegs-
material.

Mazedoniſche Front: Jm Weſten und Südweſten
des Oſtrovo-Sees wird heftig gekämpft. Es wurden be-
deutende feindliche Kräfte feſtgeſtellt unter ihnen im Moglena-
Tal ruſſiſche Regimenter. Die Kämpfe werden beider-
ſeits mit großer Heftigkeit geführt. Jm Gegenangriff ſchlugen
unſere Truppen alle Angriffe zurück und brachten dem Gegner
große Verluſte bei. Am rechten Wardar- Ufer Ruhe, am
linken heftiges Artilleriefener. Bei einem Angriff in der
Richtung aus dem Dorfe Schimnu gelang er den Engländern vor-
übergehend in einem Schützengraben einzudringen. Sie wurden
aber alsbald wieder hin ausgeworfen und ihre früheren Stellun-
gen wieder einzunehmen gezwungen. An der Front der
Delaſitz'er Planinga und Struma ſchwaches Artillerie-
feuer. Am Aegäiſchen Ufer Ruhe.

Beute deutſcher Unterſeeboote

Berlin, 16. Sept. Jn der Zeit vom 3. bis 11. Septembet
ſind durch unſere Unterſeeboote im Engliſchen Kanal und Akt
lantiſchen Ozean 26 feindliche Handelsſchiffe von
insgeſammt 26222 Brutto-Regiſtertonnen. ver-
nichtet worden, darunter an größeren Handelsdampfern die
engliſchen. Dampfer „Torridge“ (5036 Bruttoregiſtertonnen),
„Hazelwood“ (3102), „Heathdene“ (3541), „Lexie“ (3778), die
italieniſchen Dampfer „Meſſicano“ (4065) und „Cemma“ (3111).
Außer dieſen feindlichen Handelsſchiffen ſind noch ſiehen neu
trale Handasl ſchiffe von einem Geſamttonnengehalt von
10 669 BruttoRegiſtertonnen nach den Beſtimmungen der
Priſenordnung verſenkt worden, weil ſie Bannware nach
England bezw. Frankreich führten.

Wetterbericht
vom 16. Septbr. Das unbeſtändige rauhe Wetter mit Regen
ſchauern hielt auch geſtern im
nachts haben ſich die Niederſchläge an vielen Orten wiederholt
und an Stärke zumeiſt zugenommen. Größere Mengen fielen
wieder an der Küſte.

Ausſichten für Sonntag: Wechſelnde Bewölkung,
kühl, Nachlaſſen der Niederſchläge.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport; H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

im größten Teile Deutſchlands an,
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Courier
Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Seitung

Halle (Saale), Sonntag, den 17. September 1916

Die drei Mütter
Von Clara Blüthgen

Sie führten gemeinſchaftlichen Haushalt, die drei;
Hanna, die Lehrerin für kalliſtheniſche Gymmaſtik, Lotte, die
Buchhalterin in einer Nähmaſchinenfabrik, und Marta, die
Künſtlerin für „Eigenkleider“.

Seit vielen Jahren dauerte nun ſchon dieſer urſolide
Haushalt zu dreien, und ſo ſelbſtverſtändlich erſchien er, daß
niemand mehr an irgendeine Aenderung dachte, ſei es durch
gine verſpätete Heirat einer der drei, ſei es durch irgendein
anderes unvorhergeſehenes Naturereignis.

Jm Grunde wäre dies auch ſchade geweſen, denn
Hübſcheres und Behaglicheres als die Wo i
die ſie ſich nachgerade zuſammengetragen hatten, Reß ſich
nicht gut denken. Jede hatte ihr Zimmer für fich, dazu
gute, alte Teppiche, Decken und Kunſtgeräte, wie der ver
feinerte Geſchmack der Großſtadt ſie als etwas Selbſtver-
ſtändliches diktiert. Jnmitten der drei Zimmer ein richtiger
„Salon“ für das abendliche Zuſammenſein oder den
Empfang von Gäſten. Abgelegen, auf einem Seitenkorridor
die große „Werkſtatt“, in der unter den Händen von vier
geſchickten Helferinnen jene Gewänder nach Martas Ein
fallen ſich geſtalteten, die ſpäter von den Beſtellerinnen ſo
teuer bezahlt wurden.

Tagsüber gingen die drei genau wie tauſend und aber
tauſend andere erwerbende Frauen der Großſtadt ihrem
Beruf nach, mittags nur zu einer haſtigen Mahlzeit ver
eint, abends ſaßen ſie beieinander in dem Salon unter der
japaniſchen Lampe mit dem ſchön geſchweiften Schirm und
machten es ſich gemütlich d. h. ſie erzählten, wie ſie ſich
quälen müßten, und beſprachen die Tagesmiſere.

Sie gingen viel in Vorträge und ins Theater, kamen
aber oft unbefriedigt zurück und kritiſierten ſtreng.

Vielfach waren ſie abgeſpannt und mißmutig. Jhre
Arbeit, die keinen anderen Zweck als das praktiſch Not
wendige hatte, war ihnen nachgerade zur Laſt geworden.
Jhrem Leben fehlte Freudigkeit und Glanz, die Wechſel
wirkung von praktiſcher Arbeit und einem ablenkenden
idealen Moment. Mit der Liebe hatten alle drei nicht viel
im Sinn. Wohl hatte vor Jahren jede von ihnen ihr
Teilchen Erdenglück und Enttäuſchungen durchgemacht, ihr
Herz hatte geſprochen, ihre Sehnſucht ihnen das Glück am
eigenen Herd gemalt. Allmählich aber waren ſie müde ge-
worden, hatten es gelernt, zu reſignieren.

Sie behalfen ſich mit einer Aufwärterin, einer ver
heirateten Frau, die freilich faſt den ganzen Tag zu ihrer
Verfügung war.

Die Frau eines Sattlergehilfen. Eine Perle, aller
Tugenden voll. Leider zugleich die Mutter eines kleinen
Mädchens, das ſie nicht gut allein laſſen konnte. Ein
liebes, ſtilles Geſchöpfchen, blond mit braunen, dunkel
bewimperten Augen, das der Mutter ſtändig am Schürzen
bande hing. Es ſchrie gar nicht, ſchwatzte nur leiſe vor ſich
hin wie ein kleines Vögelchen im Bauer, ſtörte in Wirklich-
keit gar nicht, aber es war nun einmal da, die Gefahr lag
nahe, daß es ſK an den Kopenhagener Vaſen und den
TiffanyGläſern des Salons vergreifen oder ſonſt Unheil
anrichten könne. Die drei ſprachen wohl freundlich mit
dem Emmchen, ſtrichen ihm über den glatten Scheitel,
ſchenkten ihm Keks aber die Scheu älterer Unverheirate-
ter einem vierjährigen Kinde gegenüber, die Angſt, ſich im
Ton zu vergreifen, ließen ſie nicht mit ihm warm werden.
So nahmen ſie es hin als eine Laſt, die nun mal an der
tüchtigen Mutter hing.

Seutſche Eorte.
Wahrhaft vornehm wird der Menſch erſt durch

einen lebenslänglichen Schmerz. Wir treten durch
ihn allen Gebreſteten und Belaſteten näher und

haben gleichwohl einen Standpunkt außerhalb der
Erde im himmliſchen Bereich, denn aller Schmerz
iſt Todesſchmerz, und in jedem tiefen Schmerz
ſenken wir einen beliebigen Ceil unſeres Selbſt ins

Grab. Bogumil Goltz.
Wie kann man einen M beweinen, der

geſtorben iſt? Diejenigen ſind zu beklagen, die ihn
geliebt und verloren haben. Hellmuth v. Moltke.

Die Edeltanne behält bis ins hohe Alter hinein
eine weiche Rinde. Es gibt Menſchen, bei denen

es ſich ebenſo verhält. Berthold Auerbach.
Der größte Fehler, den man bei der Erziehung

zu begehen pflegt, iſt dieſer, daß man die Jugend
nicht zum eigenen VNachdenken gewöhnt.

Gotthold Ephr. Leſfing.

D akam der große Krieg. Die Erde ſchien zu zittern,
jede bürgerliche Exiſtenz in ihren Fugen erſchüttert zu ſein.
Ein ungeheures Grauen, eine unbeſtimmte Angſt überall.
Auch die drei traf er wie ein entſetzlicher Schlag, der ihre
Zukunft in Frage ſtellte. Eut wenigſtens, daß ſie immer
vorgeſorgt und zurückgelegt hatten, ſo daß keine Not drohte.

Das ganze Leben bekam nun ein verändertes Geſicht.
Die vornehmen Damen dachten nicht mehr daran, ſich durch
kalliſtheniſche Uebungen Schlankheit und Behendigkeit zu
ſichern; ihre Kraft gehörte jetzt den Hilfsorganiſationen und
den Lazaretten. Für die Künſtlerkleider war jede Stim
mung geſchwunden. Um die „Werkſtatt“ nicht ganz zu
ſchließen, wurde der Betrieb durch Marta und eine erprobte
Helferin weitergeführt. Jn der kaufmänniſchen Abteilung
der Nähmaſchinenfabrik wurden drei Viertel aller männ
lichen Angeſtellten auf einmal einberufen, ſo daß nun die
weiblichen Kollegen ſich in Wahrheit „quälen“ mußten, um
alles zu ſchaffen. Hanna, die nun gar nichts mehr zu tun
hatte, wirkte in einer Volksküche, Marta behielt bei den
immer ſpärlicher werdenden Aufträgen neben ihrer
Schneiderei Zeit genug, Strümpfe zu ſtricken und die
Liebesgabenpaketchen zurechtzumachen. Sie hatte drei
Vettern im Felde, und wer ſonſt vielleicht eine Feldpoſtkarte
ſchrieb, wurde umgehend durch ein Paketchen belohnt.

Dann fiel Hannas einziger Bruder bei Maubeuge, und
eine ſchwere Trauer ſank auf den friedlichen Haushalt der
drei herab. Er hatte ſeiner Schweſter ſehr nohe geſtanden,
war oft als Gaſt dageweſen und von allen dreien gleich
mäßig verwöhnt worden. Eine Lücke war geriſſen, von der
man glaubte, daß ſie ſich nie wieder ſchließen würde.

Emmchens Vater verdiente nun mit Torniſterarbeiten
ein ſchönes Stückchen Geld. Da Not an Arbeitskräften war,
mußte auch ſeine Frau mit einſpringen; die drei waren
genötigt, ſich eine andere Hilfe zu nehmen. Emmchen blieb

natürlich zu Hauſe und wurde in der kleinen, überfüllten,
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v Und werde ſte, die immer nur ein Gegenſtand
des Unbehagens geweſen, fehlte nun bei den dreien un
merklich überall. Da war ein Reſtchen füßer Speiſe, das
man ſonſt für die Kleine aufgehoben, das ſie gar zierlich ge
löffelt hatte, und mit dem man nun nichts anzufangen
wußte. Oder in der Werkſtatt lag ein übriggebliebener
bunter Kattunſtrekfen. aus dem ſonſt durch eine der Hel
ferinnen ohne viele Mühe ein Schürzchen entſtanden war
jetzt konnte man es unter die Lumpen werfen. Die Räume
erſchienen ſtill, ſeitdem das leiſe Zwitſcherſtimmchen fehlte,
und öde, ſeitdem man keinen Unfug mehr darin zu fürchten

Ein paar Wochen ſpäter und Emmchens Vater wurde
als Landſturmmann einberufen ein paar Monate ſpäter
und die Nachricht ſeines Todes traf ein. Die Frau ſtand
vor der r zweiten Kindchens es wurde vor

zeitig und to JDie Mutter hatte gerade noch ſoviel Bewußtſein ſich
an die frühere chaft zu wenden, eine von „ihren
Damen“ möge doch noch mal zu ihr kommen es ſei wegendes

Als aber koce er ibagte, bei ihr
eintraf, war der letzte Ka on vorüber. Wennn ggeſtrect lag ſie da, jenen beſonderen, erlöſten Zug

auf dem Geſicht, den der Tod ſo oft ſchwer arbeitenden
Menſchen aufprägt: Nun wartet nichts mehr auf mich
den kleinen Erdenbürger, der ſo wenig Luſt zum Leben ge
zeigt, hatten ſie ihr in den Arm gelegt. Eine Nachbarin
war bei der Toten geblieben.

Das Emmchen ſaß in ſeinem karrierten Kleidchen mit
ungekämmten Haaren in einem Winkel und ſpielte mit
einem Torniſterriemen, verſuchte, mit den kleinen Händ-
chen das harte Leder durch die Schnalle zu prefſen. Scheu
und verſtört, in jenem erſten kindlichen Ahnen, daß nun
alles anders geworden, wie es Waiſenkinder ſo rührend

Als Fräulein Hannga ſich zu ihm bückte und ihm freund
lich zuſprach, fing es an zu ſchreien und verſteckte den Kopf
unter dem Arme. Sie ſtand vatlos, fand es unartig und
undankbar, denn ſie verſtand nicht das geringſte von kleinen

„Ach Gott, das arme Würmchen, das kommt nun ins
Waiſenhaus, wo keins es lieb hat, und wo jetzt alles fo voll

iſt. Es hing ſo an der Mutter, und die hatte es noch ſo gut
mit ihm im Sinn, ſie dachte, wenn ſie ihre Damens noch
mal ſpricht jammerte die Nachbarin

„Ja, was ſollen wir denn dabei tun?“ fragte Fräu
lein Hanna, in der Erwartung von etwas ſehr Unbehag
lichem.

„Na, wie ſone arme Frau ſich das ſo denkt, wenn's ans
Sterben geht und ſie ſich in ihrer Seele keinen Rat weiß,
Sie meinte noch zuletzt, daß die Damens das Emmchen nun
wohl hinnehmen würden, ſie hätten das artige Ding ja
immer ſo gerne gemocht, und auch vor kurzem das ſchöne
blaue Kleid geſchenkt mit die roten und grünen Kringeln

„Wir haben doch alle unſere Arbeit!“ ſchrie Fräulein
Hanna ganz entſetzt, und eine peinliche Ausſicht von der
Störung ihres Friedens ſtieg vor ihr auf. „Daraus kann
ſelbſtverſtändlich nichts werden niemals

„Na, für immer nun natürlich nicht. Das muß ja
jeder einſehen. Aber man for die nächſten Tage, bis ſie
unter der Erde ſind. Jch nähme ſie ja gern ſelbſt zu mir
aber meine haben beide den Keuchhuſten. Wo in aller Welt
ſoll ich nu mit die arme Kriegswaiſe hin? Das mit die
Waiſenhäuſer geht doch auch nicht gleich ſo ſchnell!

Die Fleiſchknappheit in England
Von Siegfried Raetzer.

Die politiſche Preſſe in England iſt im allgemeinen gut ge
zogen und tut hübſch, was der Zenſor haben will, namentlich
nachdem ſie durch gewaltſame polizeiliche Beſetzung des Gebäu
des der konſervativen Tageszeitung „The Globe“ vor einiger
Zeit einen Schvweckſchuß erhalten hat.

Will man indes gern ſehen, wie es wirklich in England zu
geht, ſo muß man zwiſchen den Zeilen der Unterhaktungspreſſe
leſen, die über dem Kanal höchſtens im engliſchen Schützen
graben zu finden iſt, aber wohl kaum bis ins Land der Bar-
baren gerät. Jn ihr ſtehen manchmal im Tone ver Selbſtver-
ſtändlichkeit Dinge, die man in den großen Tageszeitungen ver
gebens ſuchen würde.

Jn einem ſehr verbvreiteten wöchentlich erſcheinenden Lon-
doner Familienblatt finden wir z. B. eine humoriſtiſche Sktzze
mit der Ueberſchrift „The President resigns“ (Der Vorſitzende
legt ſein Amt nieder) mit dem beziehungsvollen Untertitel::
„An Incident of the Meatless Day Movement“ (Eine Begeben-
heit bei der Bewegung für einen fleiſchloſen Tag). Der Artikel
iſt Ende Mai erſchienen, und da dieſe Art Zeibungen, wetche
auch für die Kolonien beſtimmt ſind, immer ſchon drei Wochen
vor dem angegebenen Datum fertig gedruckt ſind, ſo iſt die
Skizze ſicher ſpäteſtens Anfang April geſchrieben. Mithin
müſſen die geſchilderten Zuſtände bereits im März geherrſcht
haben. Daß dieſe Bewegung nicht nur in der Hauptſtadt Lon
don im Gange war und iſt, ſondern ſich über das Land bis zum
kleinſten Städtchen erſtrecken muß, geht daraus hervor, daß der
Verfaſſer den Scherz in Puddleton zu deutſch etwa Tümpel
ſtädt alſo in einem abgelegenen Provinzneſt ſpielen läßt.

Die Handlung beginnt an einem Sonnabend, an welchem
dem Erzähler nennen wir ihn Smith von dem Schriftwart
der „Geſellſchaft zur Jnnehaltung eines fleiſchloſen Tages in
Puddleton“ der Vorſitz angetragen tvird, den er geſchmeichelt an
nimmt. Mr. Smith muß nun auch anſtandshalber mittun und
beſchließt, ſofort ein Opfer zu bri indem er ſeine Frau ve
auftragt, den Sonntagsbraten abzubeſtellen. Dieſer iſt indes
ſchon eingetroffen,

„So gib ihn der Aufwartefrau!l“
Dieſe erhält auch richtig den Braten und iſt glücklich über

das geſparte Geld und die geſparte Zeit, die ſie ſonſt bedm
„Fleiſchauktionator“ verbriwgen mußte. Daraus geht alſo her
vor, daß es nicht ſo einfach ſein muß, Fleiſch zu kaufen; daß da
mit ein ziemlicher Zeitverluſt verknüpft iſt wahrſcheinlich
durch den Andrang, was wiederum tief blicken läßt und
ſchließlich, daß das kleine Volk in ſchamloſer Weiſe ausgebeutet
zu werden ſcheint, indem es ſich ſelbſt die Preiſe tig
die Höhe treiben muß. Wäre keine Fleiſchnot, ſo würde dies
nicht nötig ſein. Bemerkenswert iſt es nebenbei, daß die Auf-
wartefrau das erſparte Geld, obwohl fie eine große Familie hat,
im „Grünen Mann“ auf das Wohl des Gönners vertrinkt.

Sonntag. Damit eus der Geſchichte eine Humoreske ward,
mißrät natürlich das Gemüſegericht und der Pudding, die den

*Braten erſetzen ſollen. Herr Smith aber tröſtet die Seinen,
daß ſie ein vaterländiſches Werk tun.

Bei dieſem patriotiſchen Werk iſt es wertvoll, feſtzuſtellen,
daß in England in vielen Dingen der Steat nicht eingreift uno
alles dem Vorgehen des Bürgers überläßt, bis man „oben“ ein
ſieht, daß die Karre verfahren iſt Bei der ohnehin mangelnden
Organiſationsgabe des Staates und bei dem Widerſtand, den
der Engländer albem Verordnen entgegenſetzt, iſt es dann oft
für den Staat zu ſpät, die verfahrene Karre wieder aus dem
Schlamm zu ziehen

Montag. Smiths ſind bei Richards nebenan zur Haupt
mahlgeit eingebaden Fleiſch gibt es aber leider nicht an dem
Abend, da Herr Richards erklärt, bei ihnen ſei ſtets der Monrag
der fleiſchloſe Tag. Woraus erhellt, daß die „freiwillige“ Gnt
haltung von Fleiſch an wenigſtens einem Tage der Woche recht
erſt jüngeren Datums fein kann.

Dienſtag. Man iſt zu Jones eingeladen. Dieſe ſind über-
haupt Vegetarier geworden. Es gibt gedörrte Früchte, Bror
und Pinmienkerne.

Mittwoch war eine Einledung bei Franklins
Smith hat aber im letzten Augenblick erfahren,
ihren fleiſchloſen Tag am Mittwoch
ſchnell vorgeſchützt,

fällig. Herr
daß Franklins

haben. Eine Abhaltung wtro
und da Herr Smith endlich einmal wieder

herigen twaurigen j n
zu Bulls ein Lichtblick. Bull war friüwver

Bull habe indeſſen
Fleiſch entſagt habe (was alſo auch eine nunmehr öfter
tretende Erſcheinung ſein muß) und ſetzt ihm ein Gericht von
gſchrotdebem Weizen mit geriebenem Käſe vor.

Freitag. Einladung beim Herrn Paſtor. Herr Smtth,
gewihzigt, läßt gleich eine Bemerkung fallen, heute ſei nicht ſern
fleiſchfreier r Der gute harmloſe Paſtor verſteht zuerſt
nicht, lacht dann, da Smith offenbar einen Scherz gemacht
haben muß, und „Ein famoſer Witz! Aber, natürlich, heute
iſt doch Freitag, alſo Fiſchtagl“

So iſt die Woche hevum. Herr Smith bleibt Sonnabend zu
e, beſtellt ſich bei ſeiner Frau, gleichgültig, was es koſtet,

Fleiſchgerichte, und legt brieflich den Vorſitz der Geſellſchaft
nieder damit die Humoreske einen Abſchluß bekommt.

Die nicht babſichtigte „Pointe“ iſt aber, daß der richtige
Engländer, der war, täglich eine reſchliche Menge
Fleiſch zu eſſen und durch ſein Klima dazu u gezwungen
iſt, nu im ganzen Lande genötigt zu

t ſei gehtaus den Bemerkungen über die n



Inzwiſchen hatte ſich das Emmchen auf ihreFreundſchaft mit Tante Hanna beſonnen. Ganz 5 r
es herangekommen, und plötzlich fühlte das alte Mädchen in
ihrer Hand, mit der ſie in kräftiger Abwehr auf den Tiſch
geſchlagen, wirres Haar und ein weiches Kinderbäckchen, das
noch tränennaß war. „Tante Mutter ſoll aufwachen.“

Etwas Wunderliches ging mit ihr vor: ſie fühlte ihren
Hals eng und trocken und ihre Augen naß werden, und hörte
ſich mit einer Stimme ſagen, in der eine große Strenge mit

einer wer rang:„Wir wollen ſie nicht in Verlegenheit bringen. Für
die nächſten Tage werde ich alſo das Kind mit mir nehmen.
Aber verſtehen Sie recht, nur für die nächſten Tage, bis hier
alles vorüber iſt. Suchen Sie mir mal das Notwendigſte
zuſammen.

Abends ſpät, als Fräulein Marta abgehetzt mit einem
großen Paket Nähereiſachen aus der Stadt, und Fräulein
Lotte verſtimmt heim kam, wurden ſie zu ihrem Erſtaunen
ſchon auf dem Korridor empfangen.

„Pſt nicht ſo laut ſie iſt eben eingeſchlafen“,
wehrte Fräulein Hanna ab, und in ihren Augen war ein
ſonderbares jugendliches Leuchten.

„Eingeſchlafen? Wer?“
„Nun, das Emmchen natürlich. Jhr wißt doch mit der

Mutter ich fand ſie nicht mehr lebend. Jch wußte nicht
wohin mit dem Wurm, da habe ich es mitgebracht natür
lich nur für die nächſten Tage.“

„Du biſt wohl nicht geſcheit. Das Kind wird die Nacht
durch ſchreien

„J wo, ſeht doch mal an
Fräulein Hanna ſchob die Schiebetür zu ihrem Zimmer

zurück. Da lag auf ihrem Bett, ganz verſunken in die
weißen geſtickten Kiſſen das ſchlafende Emmchen, während
für Hanna auf der ſchmalen Chaiſelongue ein notdürftiges
Lager hergerichtet war. Das hatte ſich rote
Bäckchen geſchlafen, man konnte ſo recht ſehen. wie dunkel
und lang die Wimpern an den geſchloſſenen Lidern waren,
und wie fein geſchwungen und an den Winkeln vertieft das
rote Mündchen.

Die drei hielten den Atem an, um den ſüßen Kinder
ſchlaf nicht zu ſtören.

„Wie ein Engelchen“, ſagte endlich Marta leiſe Lotte
nickte, und auf Hannas ſchwarzes Kleid tropften ihre
Tränen.

„Das habe ich uns auch ins Haus gebracht. Jhr
beiden wißt es ja noch nicht, wie es iſt, wenn man jemand
verloren hat.“
Die „nächſten Tage“ ſind längſt vorüber, aber Emmchen
iſt noch immer bei den drei guten Tanten, die ſo gut zu
ihr ſind, daß man ſie ſchon als Mütter anſprechen könnte.

Jn ihr Leben iſt mit einem Male etwas Neues, Wun
derbares gekommen, ſo viel Glanz und heimliche Freudig-
keit. Jhre Arbeit hat Zweck und iſt mit Freude gefüllt,
und nachher iſt da etwas, das alle Gedanken umſtellt, das
auf alle Dinge einen lichten Schein wirft und ſelbſt das
e g und Traurige weniger traurig und ſchwer erſchei-
nen läßt.

Fräulein Marti nimmt die törichten Anforderungen
ihrer ſpörlichen Kundinnen leicht, ja ſie freut ſich, daß ihrer
ſo wenige ſind, und daß ihr Zeit bleibt, ihre Künſtlereinfälle
auf Kinderkleidr zu richten, und für das Emmchen das
Allerſchönſte und Aparteſte auszuklügeln. Fräulein Lotte
denkt nicht mehr daran, wie ſie ſich „quälen“ muß, ſondern,
wie gut ſie es doch vor J hat, daß zu Hauſe ein ſo
liebes, kleines Dingelchen iſt, an dem auch ſie teil hat.

Mittags, wo dr friſch gedeckte Tiſch jetzt allerdings an
ſeinem vierten Platz durch ein weiß-blaues Wachstuch ver
unziert iſt, auf dem ein Kindertellerchen mit lauter bunten
Kinderfigürchen auf dem Rande ſteht, geht es jetzt lebhaft
zu. Jede der drei Mütter iſt ängſtlich darauf bedacht, daß
das Emmchen nur das ihm Zuträgliche bekommt, nicht zu
viel, nicht zu wenig, und genau ſo, wie die neuere Kinder
hygiene es vorſchreibt.

Ein großes Streiten gibts, bei wem das Emmchen
ſchlafen ſoll. Jede der drei möchte ſie bei ſich haben und
ſucht den anderen einzureden, daß ſie zu überarbeitet oder
zu nervös ſeien, um eine geſtörte Nachtruhe vertragen zu
können. Aber das Emmchen ſchläft feſt und ſtört nieman-
den, und ſelbſtverſtändlich iſt's Fräulein Hanna, die es „ins
Haus gebracht hat“ (ſie tut ſich noch immer darauf etwas
zugute) und es nicht hergibt.

Wenn die drei Mütter mit dem Emmchen zu Nacht ge
betet haben, und nun im Salon, der jetzt Wohnſtube heißt,
zuſammenſitzen, wobei immer mal eine aufſteht, und auf
den Zehen in das Nebenzimmer ſchleicht, um ſich zu ver
gewiſſern, daß das Emmchen auch wirklich ſchläft und ſich
nicht bloßgeſtrampelt hat, ſo überlegen ſie zuſammen, was
aus dem Töchterchen werden ſoll. Mama Marta iſt dafür,
daß es im Kunſtgewerbe, vielleicht ſogar in der hohen Kunſt,
der Malerei, ausgebildet werden ſoll. Denn unzweifelhaft
künſtleriſche und äſthetiſche Anlagen hat ſie in ihm ſchon
enkdeckt: in der Art, wie es einen Blumenſtrauß, zerrupft
und dann harmoniſch nach den Farben zuſammengelegt hat:
wie es auf einem Briefumſchlag mit einem Rotſtift den
Kanarienvogel ſamt dem Bauer geradezu erſtaunlich ge
zeichnet hat. Mama Lotte iſt für das Studium. Jhr ſelbſt
hat die Medizin als unerreichbares Ziel vorgeſchwebt, für
das leider die elterlichen Mittel nicht reichten. Für das
Kleinchen wird es ſich am Ende ſchaffen laſſen, da doch ihrer
drei da ſind, um zuzuſchießen.

Mutter Hanna aber ſchweigt, ſie mag ihre Gedanken
nicht preisgeben. Sicher würden ſie auf eine entſchiedene
Ablehnung ſtoßen: Gar nichts Beſonderes ſoll aus dem
Emmchen werden, nur gut und tüchtig ſoll's ſ ein, und dabei
fröhlich, immer lachen und ſingen, daß man's durch die
ganze Wohnung hört und ſelbſt wieder dabei jung und fröh-
lich wird. Und einen recht guten Mann ſoll's bekommen
und wenn Gott will „eine ganze Reihe allerliebſter Kinder
chen, Enkelkinder für die drei Mütter.

Und die drei Lebensfäden, die ſchon anfangen, etwas
morſch zu werden, knüpfen ſich an einen friſchen Faden, der
ſich dem Leben entgegenrollt.

Eine ſchneidige Erkundung
Von einer Patrouille der 3. Kompagnie des 3. Oberſchle-

ſiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 62 wurde eine ſchneidige Er
kundung ausgeführt. Schon lange ſollte Näheres über den gegen
überliegenden Feind erkundet werden. Kleinere Patrouillen
hatten nur wenig oder Se W ſo n etne r

Erbundung Aufſchluß ver fen. Die Füyrungten di Th. an Freiwilſgen beſtand

hatte Leutnant d. R. Kindervater aus Königskutter, Kreis
Braunſchweig, übernommen. Geplant war ein Ueberfall auf
ein vorgeſchobenes e liches Erdwerk, das ſogenannte „Beſen

Die bildeten zwei Abtei einee t n n 8 Womeren u rn vonunter Führung
bel Grudzinsky aus Rybnik (O.-S.) und erneßere unter Führung von Leutnant d. R. Kindervater, an ver

außer 22 Mann und 4 auch die Unteroffiziere Paul
Dehnia aus Sedgitſch, Kreis Neuſtadt (O.-S.) und Hubert
Scheer aus Goldmannsdorf, Kreis Pleß, teilnahmen. Durch
27 k waven die günſtigſten Einbruchsſtellen

worden.
Das Einſetzen der Artillerie ſollte das Zeichen Eind e e eich die Abteilungen.dicht an die feindlichen Gräben heran. Pünktlich um Uhr

ſetzte die Artillerie ein. Ein kurzes „Aufl“ des Führers, und
im Augenblick waren die Abteilungen im Graben.
der die Gräben ſtärker beſetzt hatte und mit aufgepflanztem

über
ch widerſetzenden Poſten waren nach kurzem Kampf unſchädlich, desgl.

die ſich ſträubende Beſ ines Der Entatz herbeieilende n e ren der
chen Zugangsgrä beſ gebildeten den

trupps zurückgehalten und erlitt erhebliche Verluſte Auf einen
Pfiff des Führers verließen die Abteilungen mit Gefangewen
trotz deren Sträuben die feindlichen Gräben und kehrten ohne
eigene Verluſte, unverſehrt zurück Obwohl das ganze Unter
nehmen nur 7 Minuten dauerte, waren 9 unverwundete, 3 leicht-
und 1 ſchwerverwundeter Gegner gefangen genommen worden.
1 Stahlhelm, 8 Gewehre mit Seitengewehren, mehrere Waffen
ausrüſtungen und Gasmasken waren die übrige Beute.

Leutnant d. Reſ. Kindervater und Unteroffizier Dehnia find
bereits Jnhaber des Eiſernen Kreuzes II. e. Leutnant
Kindervater iſt au m mit dem Bremer Hanſsatenkreuz
ausgezeichwet. Dem Vizefeldwebel Grudzinsky und Unteroffizier
r wurde am 20. April 1916 das Eiſerne Kreuz II. Kl. ver

en.

Allerlei Luſtiges
Die Belehrung der Kaſino-Ordonnanz. Unteroffizier:

„Alſo Lehmann II, wenn Sie ſich Mühe geben, dann werden
Sie auch ſicher das Ziel erreichen. Eine KaſinoOrdonnanz ſoll
ſein: flink, ſauber, geräuſchlos. Und nehmen Sie vor allen
Dingen den Daumen aus dem Suppenteller!“

„Halber viere!“ Der bekannte Spaßvogel und Kirbegeiger,
der Pfeffer von Stetten, ſtand in den Wer Jahren des 18. Jahr-
hunderts mit den württembergiſchen Truppen am Rhein, den
Franzoſen gegenüber. „Filou“, „filou“ ſchreit einer von den
Windbenrteln herüber. Der des Frangöſiſchen unkundige Pfeffer
verſtand: „Wie viel Uhr?“ und rief in ſeiner Gutmütigkeit die
Antwort: „Halber viere!“

Nene Bücher
Engliſche Staatsmänner von Sil-Vara. von

Ullſtein u. Co., Berlin SW. Preis 1 Mk. Dieſe von
Bildniſſen engliſcher Miniſter, engliſcher Parteihäupter, eng-
liſcher Heerführer engliſcher Agitatoren, führt alle die Wand-
lungen vor, die ſeit den letzten Jahren der glorreichen König
Viktoria das öffentliche Leben Großbritanniens durchgemacht hat.
Die Regierung Eduards VII. vergegenwärtigt ſie und die Zeit
Georgs V., die Zeit des europäiſchen Krieges. Von Joſef Cham-
berlain iſt die Rede, dem kalten Verkünder des Jmperialismus,
der über die Panik der Burenſiege die Maſſen hinwegriß, und von
Lord Kitchener, dem grauſamen Schlächter Jndiens und Süd
afrikas. Parnell wird charakteriſiert, der ungekrönte König von
Jrland, der elegantmüde Balfour, der harmlofe und in ſeiner
Harmloſigkeit ſo gefährliche Sir Edward Grey, der zähe Stockbrite
Asquith, der hochmütige Curzon, der dilettantiſche Roſebery, der
rechtſchaffene John Burns. Und zu den Namen von geſtern
treten die Namen von heute, bis auf Carſon, den Bürgergeneral
von Ulſter, und Northcliffe, den Zeitungsdiktator. Mit Fein-
heit und Schärfe, bald mit witziger Satire, bald mit großer Wucht
hat Sil-Vara ſeine Modelle feſtgehalten.

Alte Stimmen in die neue Zeit. Eine litevariſche Kriegs
unterhaltung nebſt einer Nachleſe. Von Prof. Dr. Gerber,
Königsberg. Verlag von Gebr. el (Dr. Georg Paetel) Berlin
W 85. Preis geb. 20 Mark. Wer gewohnt iſt, in altvertrautem
Umgang mit den geiſtigen Führern der Menſ beſonders mit
den Dichtern und Denkern ſeines Volkes, zu leben, wird in einer
Zeit wie dieſer mehr noch als ſonſt geneigt ſeit, ihren Stimmen
ſein Ohr zu leihen, und ſo mancher, der vielleicht ſonſt nie nach
den alten, vom Vater und Großvater ererbten Klaſſtkerbänden
greift, L heute bei ihnen die Löſung wirrer Rätſel.

Indem ſich nun der Verfaſſer zum Einführer, zum Dolmetſchjener „alten Stimmen“ macht, mutet ſo manches Von aus alten

Zeiten wie heute und in noch tieferem Sinne für uns geſchrieben
an. Vor allem aber lehrt er, wie ſo viele von unſern Denkern
und Dichtern ſchon in längſt vergangener Zeit die Kataſtrophe
von 1914 vorausſehen, und daß das, was gekommen iſt, einmal kommen mußte. Mö i mit denſetben Glauben, der
ſelben Zuverſicht der Zukunft engegenſehen wie ſie: dem Glauben
an die Sendurig unſeres Volkes, der Zuverſicht in unſeren end-
gültigen Sieg.

Das große Wecken. Eine Feldausgabe an unſere Kom-
militonen. Herausgegeben vom Katholiſchen Akademiker-Aus-
ſchuß München durch das Sekretariat Sozialer Studentenarbeit
zu M. Gladbach. Volksvereins-Verlog M. Gladbach. Preis
60 Pfennige.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch e Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Sür unſere Srauen
Zur Kindererziehung

Frau Hanna iſt nicht nur eine tüchtige Hausfrau, ſondern
auch eine gute Mutter ihrer Kinder und ſtets beſtrebt, dieſe zu
guten Menſchen zu erziehen. Einer ihrer Hauptgrundſätze
möglichſt wenig zu ermahnen, zu tadeln und e n da nach
ihrer Meinung ſich die Eigenart jedes engze Kindes dann
beſſer entwickeln könne. Sie iſt feſt davon überzeugt, daß thre
Kinder gegenſeitig am beſten durch ihr Beiſpiel erziehen und
rechnet hauptſächlich auf das ihres älteſten Kindes, eines wirk-
lich geweckten Mädchens von zwölf Jahren „Jch verlaſſe mich
auf dich, Lena!“ ſagt ſie oft. „Du als älteſte mußt darüber
wachen, daß deine Geſchwiſter keine Dummheiten machen“ oder
„Seid hübſch artig, Lena wird mir ſagen, ob ihr gefolgt hadt!“

Die ine Lenag iſt ein frühreifes Kind und iſt ſich der
Sonderſtellung ü ihren Geſchwiſtern voll bewußt. Um
der Mutter ein gutes Reſultat melden zu können, hält ſie die
Geſchwiſter tatſächlich unter ſtrenger Aufſicht, wie ich mich ſchon
öfter überzeugte, aber das bisher ſo gutherzige Kind iſt auf dem
beſten Wege, ein gehäſſiges zu werden, und zwar wegen des
Grziehungsfehlers, den die Mutter begangen, als dieſe ihr die
Obevaufſicht über die Geſchwiſter übertrug. Da Lena noch zu
jung iſt, um den Uebermut zweier Brüder als ſolchen ver
ſtehen, ſo hat ſie nicht ſelten über ſie Tadel zu führen, die
beiden Kerlchen ſich dem Machtwort der ter nicht tmmer

Wenn nun Lena der Mutter bei der Heimkehr vom
Spielplatz Bericht erſtatten muß, da iſt es ſelbſtverſtändlich, daß
ſie mit Klagen über die beiden übermütigen Brüder nicht dargt.
Dabei malt ſie die Unbotmäßigkeit dieſer beiden Schlingel mit
ſtärkeven Farben, um der Mutter zu zeigen, daß ſie ihr Auf-
paſſeramt treu erfüllt.

Frau Hanna aber hat noch nicht herausgehört, daß ihre
Aelteſte nicht nur einen einfachen Bericht bringt, ſondern berents
in häßlicher Weiſe den Angeber macht, alſo die Brüder „ver-
petzt“, nur um ſich ſelbſt in recht günſtigem Lichte erſcheinen zu
laſſer. Nun war Frau Hannag kürzlich aufs äußerſte erregt,
daß der Lehrer Leng vor verſammelter Klaſſe der Petzevet ve
ſchuldigte, als dieſe ihm begangenes Unvecht der Mitſchülerknnen
berichtete. War Frau Hanna bevechtigt? Gibt es nrcht
noch viele Mütter, die in gleicher Weiſe wie ſie verfßahren: von
einem Kinde, das ihr beſonderes Vertrauen genießt, ſich über
das Verhalten der anderen berichten zu laſſen, ohne je ernſrrich
zu prüfen, ob das Erzählte immer auf Wahrheit beruht?
Nur ſelten handelt es ſich bei „Petzſucht“ der Kinder, die ſpäter
zu Klatſch und Verleumdungsſucht Erwachſener wird, um eine
Charakteranlage, ſondern ſie verdankt ihr Entſtehen einem Sr-
ziehungsfehler, der meiſt ſchon in früher Jugend ver
Kinder begangen wird. Wo er ſich zeigt, muß unnachſichtig da
gegen vorgegangen werden. E. Menzel.

Ausbildungskurſe des Lettevereins
Die Fachſchneiderei des Lettevereins zu Berlin,

die erſte anerbannte Werkſtätte für Frauen gebildeter Stände,
beginnt im Oktober mit einem neuen Ausbildungskurſus. Die
Schule, die während ihres ſiebenjährigen Beſtehens eine größere
Anzahl tüchtig ausgbildeter Schneiderinnen entlaſſen hat, bietet
in ihrem Lehrplan beſonders Mädchen mit guter Schulbildung
die Gewähr, in der Arbeit als gebildete Schnei-de rin Tüchtiges zu leiſten und wwaterieite Vorteile zu erzielen.

Die Fachſchneiderei wird für diejenigen c Mädchen ge
eignet ſein, die praktiſche Fähigkeiten, chick, Geſchmack und
Freude an dieſer Handarbeit haben Die Ausbildung zur

iderin iſt beſonders jetzt empfehlenswert, wo es gilt, in
Bezug auf Kleidung und Mode vom Ausland unabhängig zu
werden. Sie bietet für die gebildete Frau die Möglichbent,
durch eine fachliche Heranbildung bahnbrechend auf dem Gebiet
einer deutſchen Mode zu werden.

ang Oktober im Letteverein, Berlin W., Viktorta
LuiſePlatz 6, beginnende Kurſus für künſtleriſche
Vorſatzpapiere in Kleiſtertechnik, den Frau Lilli
Behrens, die hervorragende Vertreterin dieſer Technik Peitet,
wird auch für diejenigen Damen von Intereſſe ſein, die in
Lazavretten Handfertigkeitsunterricht erteilen. Das Anferktgen
von Kleiſterpapieren wird vekonvalesgierenden Soldaten An
regung und Zerſtreuung bieten. Anmeldungen werdert ſchon
jetzt im Verwaltungsbüro des Lette-Vereins entgegengenommen.

e

Allerei Winke
Glanzſtellen an Herrenanzügen aus r die

meiſt an Rücken und Aermeln entſtehen, verſchwi urch Ab
reiben mit verdünnter Salmiaklöſung, in der man ein
Schwämmchen ausdrückt. Nachdem man auf der rechten Serte
die Glangzſtellen gleichmä angefeuchtet hat, bügelt man auf
derſelben Seite nach Au eines feuchten Tuches mit einem
heißen Eiſen völlig trocken.

Roſtflecke an Kleidern und Bluſen uſw., die entweder durch
Druckknöpfe oder Haken entſtanden ſind, kann man wieder ſpur
los beſeitigen, indem man die fleckigen Stellen mit pulveriſier
tem Alaun und Kochſalz beſtreut und zwar zu gleichen Teilen.
Sodann hält man dieſe über einen Topf mit kochendem Waſſer
damit der daran ſchlagende Dampf die Salze auflöſt und den
Fleck wegbringt. Nach dem Waſchen ſetze man die fleckigen Stücke
intenſiver Sonnenbeſtrahlung aus, um auch den letzten Schim
mer zu bleichen.

Holzwürmer in Möbeln ſind deren größter Feind, da ſie das
Holz förmlich kanalartig e Namentlich beborzugt dieſes
ſchädliche Jnſekt älteve bel ſtände. Um ihn zu tilgen,
bepinſele man die betreffenden mit Karbolſchwefelſäure
in Drogerien erhältlich) tüchtig ein. Beſonders ſpvitze man dieS ßr un keit aus. Und zwar fülle man ſie

Bohrlöcher mit dieſer
in ein Oelkä wie man, ſie zum Oelen der Näh

maſchine in Gebrauch hat) und träufle gehörig die Gänge und
Schlupfwinkel damit aus. Dieſes Verfahren eine Zeitlang am
Tage 8——4 Mal wiederholt, führt bald zum Erfolg.

Braune Lederſtiefel behalten lange Zeit ihr tadelloſes Aus
ſehen, wenn man ſie dementſprechend behandelt. Nach jedem
Gebrauch befreit man ſie durch Bürſten von Staub und Schmutz
und reibt ſie dann mit auf deßtem, friſchem Zitronenſaft
mit einem Leinenläppchen ſt ſe ein. Die Zi äure
nimmt alle ſchwarzen Schrammen hinweg, ohne die Farbe zu
beeinträchtigen. Nachdem die Flüſſigkeit getrocknet iſt, veibt man
die Stiefel mit gelbem oder weißem Crème ein, worauf man nach
wenigen Minuten Einwirkens mit Filzlappen oder wollenem
Tuch glänzend poliert.

Aus dem Küchenrreich
Wochenſpeiſezettel. Montag: Graupenſuppe mit

Pflaumen, Krautbratlinge. Dienstag: Tomatenſuppe,
Marinierter Hering mit Pellkartoffeln. Mittwoch: Käſe-
ſuppe, Kartoffelklöße mit pikanter Tunke, geſchmorte Birnen
Donnerstag: Brotſuppe, Rindfleiſch mit Sauerkraut. S
Freitag: Pflaumenſuppe „gebackener Schweinsfiſch mit Gurken-

ſalat. Sonnabend: Kerbelſuppe, n mit Birnen oder Pflaumen. Sonntag: Gemüſeſfuppe, Rebhuhn
mit Rotkraut, Weintrauben.

Weißkohl mit Kartoffeln. 250 Gramm Rinder- oper
Hammeldünmung, 1 Kilogramm Weißfkohl, in fingerbreite Strei
fen geſchnitten, 1 Kilogramm Kartoffeln, 1 Meſſerſpitze geſtoßenen Kümmel, 1 fein geſchnittene Zwiebel, 10 Gramm Zucker

(1 Teelöffel), 10 Gramm Salz, z Teelöffel Kümmel, 15 Liter
Waſſer. Das Fleiſch wird in kleine Stückchen geſchnitten, mit
dem kochenden Waſſer aufgeſetzt, dem man die in dünne Schei
ben geſchnittenen Kohlſtrünke und Kohlrippen zugegeben hat,
dann fügt man den Weißkohl mit Salz, Kümmel und Zucker
hinzu. Nachdem das Gericht eine Stunde gekocht hat, gibt man
die geſchälten, in Scheiben geſchnittenen Kartoffeln hinzu und
läßt das Gericht garkochen. Statt Weißkohl kann verwendet
werden: Rotkohl (dann wird ein Eßlöffel Eſſig hinzugefügt),
Wirſing, Kohlrabi, Kohlrüben, Mohrrüben.

Kartoffeln mit Aepfeln. 2 Kilogramm in dicke Scheiben ge
ſchnittene Kartoffeln, 500 Gramm r ungeſchälte, in
dünne Scheibchen geſchnittene Aepfel, 2 Liter Waſſer, Salz
Zucker, Eſſig, 1 Eßlöffel Fett. Die Kartoffeln werden in dem
Waſſer mit dem nötigen Salz 54 gargekocht, dann kommen er
Aepfelſcheibchen hinzu. Das Gericht iſt breiig gekocht ſehr wo
ſchmeckend. Man ſchmeckt es mit Fett, Zucker und Salz ab. Gib
man das Gericht zu Fleiſch, wie zu Bratklopſen, gebratenen
d evſen, gebratener Wurſt uſw., dann kann das Fett weg
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